
Proletarier aller Länder,

Johes ieiTij:o vom ersten

Überplanmäßiges Getreide
| ZELINOGR (KasTAG). Die Werktätigen des 
| Sowchos „Kapiionowski" haben den Volkswlrtschafts- 
| plan des Getreideverkaufs an den Staat für fünf Jahre 
erfüllt Die Ernte ist in diesem Jahr gut. Bei einem 
Plan von 15 000 Tonnen wurden In die Staatsspclcher 
15 720 Tonnen Getreide geschüttet. Das ganze Saatgut

Ist bereits gespeichert. Der Getreideverkauf an den 
Staat wird fortgesetzt. Die Ackerbauern der Wirt­
schaft wollen noch nicht weniger als 2 500 Tonnen 
Getreide abllefern.

Das Kollektiv des Sowchos Ist bemüht, den Herbst­
sturz und andere Feldarbeiten schnellstens abzuschlie- 
ßcn.

Tageszeitung der sowjetdeutschen 
Bevölkerung Kasachstans

Herausgegeben non „SOZI ALISTIK KASACHSTAN"

Erscheint täglich außer Sonntag nnd Montag

Dienstag, 24. September 1974

Nr. 189 (2 257) 9. Jahrgang

Preis 
2 Kopeken

N. V. Podgorny empfing 
irakischen Außenminister

MOSKAU. (TASS). Das Stre­
ben nach Entwicklung und Festi­
gung der fruchtbaren Zusammen­
arbeit zwischen der UdSSR und 
Irak auf politischem, ökonomi­
schem, kulturellem und sonstigem 
Gebiet ist bei einer Unterredung 
des Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
N. V. Podgorny, mit dem Sonder­
vertreter des Präsidenten von Irak, 
Außenminister Shadel Jascm Taka, 
zum Ausdruck gekommen.

Es wurde lcstgestellt. daß di» 
freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen der UdSSR und Irak sta­
bilen Charakter tragen und sich 
erfolgreich zum Wohl, des sowje­
tischen und des irakischen Volkes, 
im Interesse einer Festigung des 
Friedens und der Sicherheit im 
Nahen und Mittleren Osten ent-

Der Sowchos „Drushba ist ei­
ner der größten Rübenanbauwirt- 
schaften des Gebiets Dshambul. 
lier werden die Zuckerrüben auf 

einer Fläche von I 100 Hektar an- 
•jebaut.

Alljährlich erzielen die Rüben- 
•üchter hohe Ernteerträge. Vor- 
rpfflich schneiden sie auch In die- 
em Jahr ab. Die Plantagen stehen 
’ut Jetzt ist hier die massenhafte 
-.pnte der süßen Knollen in vollem 
lange.

Das Tempo der Erntoarbeiten ist 
vorn ersten Tage an hoch. Es sind 
.0 Kombines im Einsatz ei: alle 
mit Anhängern für Rübenkraut so­
wie mit Traktoren und An- 
ängern für Rübentransportie­

rung versehen sind. Die Rü­
ben werden nur nach dem Fließ­
band-Umschlagverfahren einge- 
brachL

Vor Erntebeginn erörterten die 
Rübenzüchter des Sowchos auf der 
allgemeinen Versammlung das 
Schreiben der Rübenzüchter und 
Mitarbeiter der Zuckerindustric der 
Region Krasnodar und des Ku­
bangebiets an alle Rübenzüchter 
des Landes, überprüften ihre früher 
übernommenen Verpflichtungen und 
beschlossen, von jedem Hektar 
nicht weniger als 450 Zentner Rü­
ben zu ernten und die Erntearbei­
ten in 50 Tagen abzuschließen. Ihre 
Worte bekräftigen sie durch Taten. 
Unter den Kombineführern, LKW- 
Fahrern und Hilfsarbeitern hat sich 
weitgehend der sozialistische Wett­
bewerb entfaltet.

„Zuckerrüben schnell, mit guter 
Qualität und verlustlos einbrin­
gen" ist die Devise der Teilnehmer 
der Ernte.

Tage an
Alle arbeiten mit vollem Kräfte­

einsatz. Besonders erfolgreich ist 
das Kollektiv der zweiten Brigade. 
Hier ist einer dtr Besten Emil 
Laubhahn. Sein Aggregat kennt 
keinen Stillstand, deshalb trumpft 
er auch mit hohen Leistungen auf. 
Er schafft jeden Tag nicht weniger 
als zwei Solls.

Vortreffliche Leistungen erziel', 
bei der Rübenreinigung die Ar­
beitsgruppe, die von der Ordenträ­
gerin Irma Schneider geleitet wird 
Diese Arbeitsgruppe erfüllt täglich 
zwei—drei Normen.

P. NORKIN
UNSERE BILDER: Bcstmecha- 

nisator Emil Laubhahn. Arbcits- 
gruppenleiterin Irma Schneider. 
Ernteaggregate im Einsatz.

Fotos des Verfassers

Beide Seiten bekräftigten ihre 
Bereitschaft, sich auch in Zukunft 
um die Festigung des Friedens 
und der internationalen Sicher­
heit zu bemühen. Erneut wurde die 
Meinung geäußert, daß ein wirk­
lich gerechter und dauerhafter 
Frieden im Nahen Osten erst cr-

richtet werden kann, wenn alle von 
Israel besetzten arabischen Terri­
torien geräumt und die legitimen 
nationalen Rechte des arabische! 
Volkes von Palästina gewährlei­
stet werden.

Die Sowjetunion und Irak hät­
ten die Absicht, auch künltigbin 
die palästinensischen Widerstands­
bewegung zu fördern und zu un­
terstützen. die sie als Bestandteil 
der nationalen Befreiungsbewe­
gung der Araber betrachten.

Von besonders großer , Bedeu­
tung für den erfolgreichen Kampf 
der arabischen Völker gegen den 
Imperialismus und die israelische 
Aggression, für weiteres Voran­
schreiten bei der Festigung der 
eigenen nationalen Unabhängig­
keit und des sozialen Fortschritts 
ist unter den heutigen Bedingun­
gen die Verstärkung der Einheit 
und Geschlossenheit der arabischen 
Staaten auf antiimperialistischer 
Grundlage sowie die Entwicklung 
der freundschaftlichen Beziehun­
zen und der allseitigen Zusam­
menarbeit mit der Sowjetunion 
und den anderen sozialistischen 
Ländern.

A. A. Gromyko sprach
mit G. Ford

Viehzucht 
im Aufstieg

Orden überreicht
WASH1NGTON. Der Außenmi­

nister der UdSSR A A. Gromyko 
hat im Weißen Haus ein Gespräch 
mit Präsident Gerald Ford geführt.

. Es wurden Meinungen über die
I Hauptfragen der sowjetisch-ame­
rikanischen Beziehungen und 
über eine Reihe internationaler

i Probleme ausgetauscht, die sowohl 
für die UdSSR als auch die USA 
von Interesse sind.

| Von beiden Seiten 
den die Entschlossenheit 
kräftigt, den Kurs zur weite-

' ren Entwicklung und Verbes­
serung der sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen im Interesse 
der beiden Völker, im Interesse des 
Weltfriedens und der internationa­
len Sicherheit fortzusetzen.

An der Unterredung, die sachli­
chen und konstruktiven Charakter 
trug, beteiligten sich USA-Außen­
minister Henry Kissinger, der Bot­
schafter der USA in der UdSSR. 
Walter Stössel, und der Botschaf­
ter der UdSSR in den USA, A F. 
Dobrynin.

wur- 
be-

Ein weiteres Gespräch hat am 
Sonnabend zwischen dem UdSSR- 
Außenminister A A. Gromy­
ko und dem USA-Präsiden­
ten Gerald Ford stattgefunden.

Nach der Zusammenkunft mit 
Präsident Ford reiste A. A. Gro­
myko nach New York ab.

(TASS)

HAVANNA Die Silhouetten gro­
ßer Tierfarmen sind bereits nicht 
wegzudenkende Details der Dort­
landschaft von Kuba.

In den Nachrevolutionsjahren 
sind Typenkomplexe für 200—300 
Tiere mit Maschinenmelken und 
mechanisierter Futterteilung in al. 
len Provinzen Kubas gebaut wor­
den.

Für eine störungsfreie Futter­
versorgung der Tiere in der trocke­
nen Jahreszeit werden die Weiden­
flächen mit ertragreichen Gräsern 
vergrößert, weitgehend wird die 
Berieselung der Saaten und Futter­
silierung angewandt.

Die Viehzüchter auf der Frei­
heitsinsel lösen erfolgreich die Auf­
gaben in der vollständigen Versor­
gung der Bevölkerung des Landes 
mit Milch und Milcnerzeugnissen 
eigener Produktion.

Die Hauptstadt 
wird schöner

BUKAREST. Colentina, der alte 
Arbeiterbezirk der rumänischen 
Hauptstadt hat sich In eines der 
schönsten Wohngebiete verwandelt. 
In den kleinen Parterrehäusern, die 
die schmalen staubigen Straßen 
einst säumten, wohnten die Armen 
von Bukarest, die Handwerker und 
Kleinhändler, hier engten sich klei­
ne Frisierstuben, Schustereien und 
Kürschnereien, kleine Läden anein­
ander.

Heute ist Colentina nicht wieder, 
zuerkennen. Wenn man vom Stadt­
zentrum in diese Straße einbiegt, 
erschließt sich unseren Blicken eine 
breite asphaltierte Straße, die mit 
acht- und zehngeschossigen Häu­
sern bebaut ist. Spiegelschaufenstcr 
der Warenhäuser blinken in der 
Sonne, Cafés und Restaurants la­
den ein.

Arbeitsrhythmus de? „Schwarzen Pjmpe“
BERLIN. Die „Schwarze Pum­

pe" Ist das größte Gas- und Che­
miekombinat der DDR. Sie liefert 
täglich 8—10 Millionen Kubik­
meter Gas für Industrie- und 
Haushaltszwecke, d. h. 60 Pro­
zent dieses In der DDR erzeugten 
Roh- un<| Brennstoffs.

Die Errichtung dieses Kombi- 
nats auf der Grundlage der 
Braunkohlenvorkommen Im Be­
zirk Cottbus war das wichtigste 
Bauvorhaben des zweiten Plan-

Jahrfünfts. Wie auch das Hütten­
kombinat „Ost" In Eisenhütten­
stadt war auch der Bau der 
„Schwarzen Pumpe" Sache der 
Jugend und Ihres Vortrupps — 
der FDJ. Auch heute bilden Ju­
gendliche die Mehrheit des 
17 OOOköpflgen KomblnatskoUek- 
tlvs.

Das laufende Jahr Ist !m Le­
ben des Kombinats durch ange­
strengte Stoßarbeit zu Ehren des 
25. Gründungstags der DDR ge-

kennze’.chnet.
In der „Schwarzen Pumpe" 

entfaltete sich nach dem Vorbild 
sowjetischer Produktionsneuerei 
eine Bewegung für Einsparung 
von Materialien und Arbeitszeit, 
für Vorbeugung von Produktions­
stillständen, Verringerung von 
Arbeitsausschuß, 30 Prozent aller 
Brigaden Im Kombinat haben sich 
den Ehrentitel Kollektiv 
„Deutsch-sowjetische Freund­
schaft" erworben.

Erzeugnisse mit der Fabrikmarke „CKD“
PRAG. „CKD" ist eine der groß- 

len Produktionsvereinigungen der 
CSSR. Die Sowjetunion ist der 
größte Abnehmer der Erzeugnisse 
dieser Vereinigung, über die Hälfte 
des Jahresumfangs der Exportpro­
duktion liefert die „CKD" an die 
Sowjetunion.

In den Jahren der Volksmacht 
entwickelte sich die ersprießliche 
Zusammenarbeit der „CKD” und 
der sowjetischen Betriebe besonders

breit. Die CKD-Maschincnbaucr 
haben für unser Land über 2 000 
Dieselloks, über 5 000 Straßenbah­
nen, etwa 700 Kompressoren ver­
schiedener Typen, über I 600 Schiffs­
motoren hergestellt. Drei Zement­
werke und neun Porzellan- und 
Fayencefabriken sind mit Ausrü­
stungen ausgestaltet, die die „CKD" 
an die Sowjetunion geliefert hat. 
Gegenwärtig werden in der Ma­
schinenfabrik von Prerow Aus- 
rüstungskomplexe für vier sowjeti­

sche Porzellan-und Keramikfabri­
ken hergestcllt.

In den Werkabteilungen der Pro­
duktionsvereinigung sind Metall- 
bearbeitungswcrkbänke, Schweißag­
gregate und Meßapparatur aus der 
Sowjetunion eingesetzt. Gegen Lo­
komotiven und Straßenbahnen lie­
fert unser Land an die CSSR Fern 
Verkehrsdieselloks und Straßenbau, 
maschinen, Personenkraftwagen 
und U-Bahnwagen.

(TASS)

MOSKAU. (TASS). ..Die sowje­
tischen Menschen kennen Sie als 
einen Vertreter der österreichischen 
Arbeiterbewegung, der sein ganzes 
Leben dem edlen Werk des Kamp­
fes für die Lebensinteressen der 
Arbeiterklasse und aller Werktä­
tigen Österreichs, gegen die Reak­
tion und faschistische Gefahr, für 
die Unabhängigkeit seiner Heimat 
gewidmet". Das hat der stellver­
tretende Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Chalilow, im Kreml bei 
der Überreichung des Ordens der 
Völkerfreundsch a f t an Erwin 
Scharf, Mitglied des Politbüros 
und Sekretariats der Kommunisti­
schen Partei Österreichs, erklärt. 
Die Auszeichnung erhielt er anläß­
lich seines 60. Geburtstages, für 
seine Verdienste im Kampf gegen 
den Faschismus, für Demokratie 
und Frieden, für seinen großen 
Beitrag zur Herstellung freund­
schaftlicher Beziehungen zwischen 
den Völkern Österreichs und der 
Sowjetunion.

Erwin Scharf dankte dem Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR von ganzen^. Herzen für 
die hohe Auszeichnung.

Regierung von
Mocambique gebildet

LUSAKA. (TASS). Die erste 
Regierung von Mocambique unter 
Beteiligung von Vertretern der 
Befreiungsfront (FRELIMO) ist in 
Lourcnco Marques gebildet worden.

Nachrichtenagenturen zufolge ist 
das Mitglied des FRELIMO-Exeku- 
tivkomitees Joaquim Chissano zum 
Ministerpräsidenten der Proviso­
rischen Regierung ernannt worden, 
der sechs Minister der FRELIMO 
und drei vom portugiesischen 
Hochkommissar nominierte Mini­
ster angeboren. Diese Zusammen­
setzung wurde durch das am 7. 
September dieses Jahres in Lusaka 
unterzeichnete Abkommen festge- 
legt.

FRELIMO-Vertreter in der Re- 
äierung sind Innenminister Arman- 

o Guebusa, Justizmiiiistcr Ruy 
Baltasar dos Santos. Minister für 
wirtschaftliche Koordinieruhg Ma­
rio Fernandes de Grasa, Informa­
tionsminister Jose Oscar Monteiro. 
Bildungs- und Kulturminister Gui- 
deon Ndobe und Arbeitsminister 
Mariano Matsina. Der hohe Kom­
missar Portugals in Mocambique 
hat Joaquim Paulino zum Minister 
für Gesundheitswesen und soziale

Angelegenheiten, Alcantara Santos 
zum Minister für öffentliche Arbei­
ten und Wohnungsbau und Batista 
Piccolo zum Minister für Verkehr 
und Fernmeldewesen ertianr.t 
Gleichzeitig wurde aus Vertretern 
der Streitkräfte der FRELIMO und 
Portugals eine vereinigte.Kommis­
sion eingesetzt, die die Waffenruhe 
in Mocambique zu kontrollieren 
hat.

Bis zum 25. Juni 1975, da offi­
ziell die Unabhängigkeit Mocam- 
biques ausgerufen wird, wird die 
Provisorische Regierung legislati­
ve und exekutive Funktionen aus­
üben. die allgemeine Verwaltung 
des Gebiets übernehmen, die öffent­
liche Ordnung sichern und die 
wirtschaftliche Entwicklung des

dem ganzen Territorium umgestal- 
ten und Machtorgane schaffen, die 
die bestehende portugiesische Ver­
waltung ersetzen sollen. Eines 
der Hauptanliegen der Regierung 
wird die restlose Beseitigung der 
Diskriminierung nach Rasse, eth­
nischer Zugehörigkeit und Religion
sein.

bleme zu lösen, mit denen er 
konfrontiert wird.

Das Hüttenkombinat In Kremi- 
kow, das größte nicht nur In Bul­
garien. sondern auch auf der Bal­
kanhalbinsel, nennt man mit Recht 
ein Symbol der bulgarisch-sowje­
tischen Freundschaft, eine Frucht 
der brüderlichen Zusammenarbeit 
der Länder der sozialistischen Ge­
meinschaft. Die Belegschaft des 
Betriebs hat erfolgreich die zu Eh­
ren des 30. Jahrestags der soziali­
stischen Revolution In Bulgarien 
übernommene Verpflichtung erfüllt.

UNSER BILD: Eine Gruppe so­
wjetischer und bulgarischer Koks­
chemiker (v. I.). A. Ankudinow, W. 
Amelin. S. Spassow (VR Bulga­
rien),W. Kowalenko, M. Jordanow 
(VR Bulgarien), P. Filippow und 
W. Kirjuchin.

Foto: TASS

ROM. Als „enttäuschenden 
Kompromiß" bezeichnet 

die Italienische Presse die Er­
gebnisse der In Brüssel beende­
ten EWG-Agrarmlnistertagung.

Die Beobachter In Rom vertre­
ten die Auffassung, daß die Ent­
scheidung über eine fünfprozen­
tige Erhöhung der Agrarpreise 
nur dazu geeignet sei, die Teue­
rung zu stimulieren, während 
die komplizierten Probleme, vor 
denen die Landwirtschaft der 
EWG-Länder steht, ungelößt 
blieben.

Die„Unita‘‘ stellt fest, die 
Brüsseler Beschlüsse würden der 
Inflation neuen Auftrieb verlei­
hen. den italienischen Agrarpro­
duzenten aber keine einzige Lira 
mehr elnbrlngem, da die Produk­
tionskosten in der Italienischen 
Landwirtschaft weit über denen 
In anderen EWG-Lllndern lägen.

Die italienische Presse . wertet 
die Ergebnisse der Agrarmini­
stertagung als einen weiteren 
Beweis für die tiefe Krise des 
„Gemeinsamen Marktes“ und 
für dessen Unfähigkeit, die Pro-

ATHEN. Die Regierung 
Griechenlands hat 30 Of­

fiziere in den Ruhestand ver­
setzt. die sich durch Ihre Betei­
ligung an der Verfolgung politi­
scher Gegner der Junta und an 
anderen Verbrechen des Regimes 
der „schwarzen Obristen" kom­
promittiert haben. Wie die Zei­
tung „Nea" am 21. September 
berichtet befinden sich unter 
den Entlassenen die Majore Ana- 
staslos Spanos und Theophilos 
Theophllojanakos. die ehcmall- 
E Leiter der Sonderabte|lung 

Athener Mllltärpollzel. die 
für die Vernehmung der verhaf­
teten zuständig war.

OSLO. Der den Folterkam­
mern der Junta entflohe­

ne norwegische Ingenieur Georg 
Paul de Bruyn Ist am 21. Sep­
tember In Oslo elngetroffcn. Vor 
Juomalisten erklärte er. in Chi­
le unter ungeheuerlichen Folte­
rungen verhört worden zu sein. 
Er sagte: „Ich bestätige, daß In 
Chile auch 1974 gefoltert wird". 
Dar Ingenieur fügte hinzu, daß 
etwa 20 000 politische Gefange­
ne in Gefängnissen und Lagern 
schmachten.

TOKIO. Die Botschaft der 
VR China In Tokio hat 

dem Mitglied der Kommunisti­
schem Partei Japans und dem 
Oberhausabgeordneten M. Urne- 
da, Einreisevisum verweigert. 
Umeda und Vertreter anderer 
Parteien Japans waren von der 
Japanischen Fluggesellschaft zum 
Erstflug auf der Linie Tokio— 
Peking elngeladen worden, die 
am 29. September eröffnet wird.

Die KP Japans verurteilte das 
Pekinger Verhalten energisch.

ANKARA. Der türkische 
Präsident Fahri Korutürk 

hat den Führer der Volksre- 
publlkanlschen Partei. Buelent 
Ecevit, mit der Bildung eines 
neuen Kabinetts beauftragt.

Vor zwei Tagen war Ecevit 
vom Amt des Ministerpräsiden­
ten wegen einer Regierungskrise 
zurückgelreten.
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Die Lerntätigkeit 
der Schüler

Das Wenden des künftigen 
Werktätigen beginnt auf der 
Schulbank. Das Gute, das In der 
Kindheit gesät wurde, wird gute 
Früchte bringen, wenn der 
Mensch seine Arbeitslaufbahn 
betritt. Und umgekehrt, das In 
den Kinderjahren Unterlassene 
läßt sich später schwer nachho­
len. Denn solche Eigenschaften, 
wie Fleiß. Organisiertheit. Dlszl- 
elln, Beharrlichkeit In der Ar- 
eit. das Vermögen. Schwierig­

keiten tu überwinden, bilden 
sich schon In den Schuljahren 
heraus. Und natürlich auch das 
Verantwortungsgefühl für das Er. 
gcbnls dor Arbeit, das Bestreben 
und Vermögen, diese richtig r.u 
organisieren. an dl* Arbeit schöp­
ferisch heranzugohen. Die Aufga- 
be — einen Menschen der Arbeit 
zu erziehen — wird durch das 
ganze System der Schultätigkeit 
gelöst: in den Unterrichtsstun­
den. In außerunterrichtlichen 
Veranstaltungen, durch die Be­
teiligung der Kinder an Produk­
tion- und gesellschaftlicher Ar­
beit wie auch durch die Arbeit In 
den Pionier- und Komsomolorga­
nisationen. Und dennoch ist die 
besondere Rolle der täglichen 
Unterrichtsstunden in der Ar­
beitserziehung besonders zu beto­
nen.

Und wirklich, die Lerntätigkeit 
ist die Hauptarbeit für den Schü­
ler- Sie nimmt einen großen Teil 
seiner Zelt In Anspruch. Täglich

Für gesellschaftliche
Die außerunterrichtliche Ar­

beit in der Schule Nr. 2 von Ar- 
kalyk basiert auf der Selbständig­
keit qer Schüler. In der Schule 
Ist es zur guten Tradition gewor­
den, daß alle thematischen Aben­
de, alle Ausflüge, Exkursionen 
und andere Maßnahmen von den 
Schülern selbst vorgeschlagen, 
ausgearbeitet und durchgeführt 
werden.

Die Pioniere und Komsomol­
zen, besonders die der oberen 
Klassen, haben die Möglichkeit, 
selbständig zu handeln, ais sehr 
vorteilhaft erkannt. Zuwellen 
kommt es vor. daß die Schüler 
auf die Bemerkungen ihrer Klas­
senleiter oder des Leiters für 
außerunterrichtliche Arbeit sa­
gen: „Sie unterdrücken unsere In­
itiative".

Die Lehrer und Erzieher dieser 
Schule haben in der Erziehung 
der Schüler zur Selbständigkeit 
vieles erreicht, und nun heißt es, 
diese Selbständigkeit klug und 
geschickt anzulelten.

Zuweilen kommt es vor. daß 
Lehrer aus anderen Stadtschulen 
uns sagen: „Sie haben es leicht, 
bei Euch machen die Schüler al­
les selbstl" Aber was dlesä 
Selbständigkeit kostet, das wissen 
nur die Lehrer der Schule, die es 
soweit gebracht haben.

Vor einigen Jahren begann al­
le« damit, daß die Schüler der 8. 
Klassen einen Abend zum Thema 
„Staatsbürgerschaft" veranstal­
teten. Für die 16jährigen Jungen 

' und Mädchen war das ein großes 
Fest Der Tag der Verfassung 
wurde in dieser Schule auch frü­
her mit einer literarischen Kom­
position, einem Konzertprogramm 
feierlich begangen. Doch früher 
war das ganz anders, daß heißt, 
so wie es In den meisten Schulen 
gang und gäbe Ist: Jede Klasse 
bekam vor etwa einem Monat 
einen Auftrag, für dessen Erfül­

Philatelie bedeutet Studium 
und Sammeln vom Postwertzei­
chen, Marken und anderen Post­
ausgaben. Die Philatelie entstand 
sofort nach der Erscheinung der 
Postmarken in England (1846).

In unserer Republik gibt cs 75 
Klubs für Junge Philatelisten. die 
etwa 4 000 Pioniere und Schüler 
erfassen.

Philatelie Ist das Hobby einer 
großen Anzahl von Menschen der 
ganzen TVe.lt; laut unvollständi­
gen Angaben kollektlonleren über 
100 Millionen Menschen Mar­
ken.

Die Philatelie bringt uns wah­
re Befriedigung, erweitert un­
seren Gesichtskreis auf vielem 
Gebieten. Sie diszipliniert und 
übt das Gedächtnis, fördert die 
Liebe zum Lesen, Ja zur For­
schungsarbeit. Die Briefmarke 
Ist ein stummer Zeuge der Epo­
che, sie kann lakonisch davon 
berichten, wozu eine spezielle 
Forschungsarbeit viele Drucksei­
ten beanspruchen würde. Dio

verbrauchen die Schüler für sie 
4—0 Stunden In dor Schule und 
1 — 4 (und mehr) zu Hause, fa­
kultative Lehrgänge. Lehrfachzir­
kel, Nachhllfistundan sind dabei 
nicht mit eingerechnet. Multipli­
ziert diese Zahl mit der Zahl der 
Schultage und zieht in Betracht, 
daß cs so weitergeht, von Jahr zu 
Jahr. Im Verlaufe von zehn Jah- 
renl Jene zehn Kinder- und Ju­
gendjahre. d> sich die Persönlich­
keit gestaltet, da die Grundlage 
für die Eigenschaften gescharten, 
entwickelt und gefestigt wird, 
ohne die ein Erbauer des Kom­
munismus undenkbar Ist.

Die Hauptsache besteht darin, 
von den ersten Schultagen an 
dem Kind das Verantwortungsge 
fühl für eine beliebige Arbeit — 
die Schularbeit in erster Linie — 
anzuerziehen. Hier müssen über- 
zeugungs- und Erklärungsarbeii 
mit unbedingter Strenge Hand In 
Hand gehen, und die pädagogi­
sche Einwirkung durch das Kin­
derkollektiv — mtt Individueller 
Arbeit. Es Ist wohl kaum nötig, 
zu beweisen, daß das geschlosse­
ne Vorgehen der Eltern und 
Pädagogen von großer Bedeu­
tung ist. Sehr wichtig Ist auch 
das persönliche Beispiel des Leh­
rers, sein eigenes Verhalten zur 
Sache. Das Leben beweist, daß 
bei einem gewissenhaften, in der 
Arbeit sorgfältigen und schöpfe­
rischen Lehrer auch die Kinder 

lung die Klassenleiter und Grup­
penältesten verantwortlich wa­
ren. Oder der Abend wurde von 
einer bestimmten Klasse vor­
bereitet, Nicht gerade, daß es 
früher mit der Gestaltung der 
Abende schlecht bestand, aber d'e 
Selbständigkeit der Schüler wur­
de nicht mal halb so voll ausge­
nutzt. wie Jetzt Woran lag es? 
An den Schülern? Oder etwa an 
den Lehrern?

Vor einigen Jahren kamen 
Anna Kalijewa, die Russisch- und 
Uteraturlehrerln, und Alla Wl- 
djajewa, die In Deutsch unter­
richtete. in die Schule. Die lang­
jährigen pädagogischen Erfah­
rungen. die Liebe zu den Kindern 
ließen die Lehrer sich mit der 
Frage der Erziehung der Ober 
schüler zur gesellschaftlichen Ak­
tivität eingehender befassen. Sie 
fingen damit an. daß sie, den Leh 
ren klassischer Pädagogen und 
denen von Makarenko lolgend. 
in der Klasse ein einheitliches 
Aktiv bildeten, auf das sie sich 
In der Organisation des Klassen- 
kollektlvs stützten. Bekanntlich 
gehört das Wetteifern zum Cha­
rakterzug der Schüler. Das Wett­
eifern bringt aber nur dann 
Nutzen, wenn es in die richtige 
Bahn gelenkt wird. Hier ein Bei­
spiel dafür: zwei achte Klassen 
— die 8b und die 8g — veran­
stalteten einen Abend, gewidmet 
der Dekabrlstenlyrlk Puschkins. 
Das Thema war für die Schüler 
sehr interessant, die Vorbereitung 
für diesen Abend nahm sie völlig 
in Anspruch. Anna Jergalljewna 
Kalijewa und Alla Grigorjewna 
Wldjajewa. die Klassenleiter die­
ser Klassen, beteiligten sich nur 
Indirekt an der Vorbereitung. Sic 
gaben sehr taktvoll Ratschläge, 
äußerten Ihre Meinung unauf­
dringlich. Jedoch überzeugend. 
Der Abend gefiel allen gut. Die 
Schüler hatten nun den Wunsch,

In der Regel mit vollem Kraft, 
aufwand arbeiten.

Groß ist die Rolle dos Klassen­
leiters. In enger Zusammenarbeit 
mit den Pionier- und Komsomol­
organisationen gestaltet er eine 
gesunde öffentliche Meinung im 
Rinderkollektiv, die Atmospnäre 
einer kameradschaftlichen Stren­
ge und gegenseitigen Hilfe.

Eine nicht geringere Rolle In 
der Lösung aller Erzlehungsauf 
gaben kommt dem Fachlehrer zu. 
Es ist nicht nur wichtig, dem 
Kind e.nzuflößen: „Lerne fleißig, 
bereichere dich beharrlich an 
Wissen". Es ist wichtig, das Kind 
zu lehren, die Schularbeiten rich­
tig zu organisieren, die Zelt ver­
nünftig einzuteilen, es lernen zu 
lehren.

In vielen Schulen hat sich ein 
St durchdachtes Arbeltssystem

■ die Einbürgerung einer wis­
senschaftlichen Organisation der 
Arbeit des Schülers herausgebll- 
det Bereits mehrere Jahre arbei­
tet In dieser Richtung mit Erfolg 
das Kollektiv der Schule Nr. 13, 
Swerdlowsk. (Direktor I. A. Iwa­
now). Hier wurde eine Fakultät 
für die WAO (wissenschaftliche 
Arbeitsorganisation) gegründet, 
werden Vorlesungen gehalten, 
deren Inhalt und Themenkreis 
dem verschiedenen Alter der Kin­
der angepaßt sind.

In dieser Schule Ist man d®r 
Überzeugung, die Hauptaufgabe 
bestehe dann, die Kinder in der

Aktivität
mehr solcher Abende zu veran­
stalten. Diese Initiative wurde 
von Ihren Lehrern selbstverständ­
lich gebilligt und unterstützt.

Eine andere Form der Erzie­
hung zur gesellschaftlichen Ak­
tivität der Oberschüler sind die 
Dsershlnskl-Truppen. Dsershln- 
skl-Truppler sind die Schüler der 
9. Klassen Ihre Aufgabe besteht 
in der Arbeit mit den schwierigen 
Schülern. In der Schule gibt es 
eine ehrenamtliche Kinderstube. 
Hier führt man Rechnung über 
alle Verletzer der Schuldisziplin. 
Jeder dieser schwierigen Schüler 
hat einen „Vormund". In der Re­
gel sind diese schwierigen Kin­
der Schüler der 4.. 5. — 7. Klas­
sen, so daß Ihre Vormunde In Je­
dem Fall älter sind. Diese Kin­
derstube hat einen Stab mit einem 
Kommandeur und einem Kommis­
sar an der Spitze. Die ganze Ar­
beit leitet die Freundschaftsplo- 
nlerlelterln Nadja Logwlna. Die 
Vormunde besuchen Ihre Mündel 
zu Hause, haltep sie dazu an, täg­
lich Hausaufgaben zu machen, 
helfen, wenn es sein muß, lassen 
sie am gesellschaftlichen Leben 
der Schule teilnehmen, gewinnen 
sie für Sportmaßnahmen.

Die „Dsershlnskl-Truppler" er­
zielten merkliche Erfolge. Die 
Jungen Wolodja Timofejew, An­
war Ospanow. Serjosha Suchinin 
und Mars Karimow. Schüler der 
8. Klassen, verbesserten zuse­
hends ihre Lernerfolge. Es kamen 
keine Klagen mehr über diese 
Schüler, sie wurden Mitgestalter 
des gesellschaftlichen Lebens der 
Klasse und Schule, und der Stabs­
rat beschloß, diese Schüler aus 
der Liste der Schwierigen zu 
streichen.

Der Unterricht findet hier in 
zwei Schichten statt. In der er­
sten Schicht haben Pioniere aus 
der zweiten Schicht Dienst. In 
den Pausen Bchten sie auf die 

Recht viel Freude bereitet der Mutterspraehlehrcrln Maria Nie­
derquell Ihre Tätigkeit In der Schule Nr. 35 von Karaganda. Vor 5 
Jahren absolvierte ale die Sarancr Pädagogische Fachschule. Maria 
gehört nicht zu denen, die die Hände in den Schoß legen. Wieder auf 
die Schulbank, hieß es. und nun ist sie Fernstudentin an der Fremd­
sprachenhochschule Alma-Ata.

Foto: V. Wiedmann

Mit Postmarken ins Land des Wissens

Stunde leimen su lehren. Die 
Pädagogen unterrichten die 
Schüler praktisch, wie man mit 
dem Buch arbeitet, einen Plan, 
ein Konzept. Thesen aufstellt, wie 
man Schemen. Zeichnungen. Ta­
bellen. Nachschlagebücher, be­
nutzt.

Die methodischen Vereinigun­
gen und die Leitung der Schule 
schenken dem Charakter und der 
richtigen Einteilung der Haus­
aufgaben die größte Aufmerksam­
keit. Die Pädagogen betrachten 
die Hausaufgaben als ein Mittel 
der Erziehung der Kinder zur 
Selbständigkeit. zur Fähigkeit, 
die Resultate ihrer eigenen Ar­
beit richtig elnzuschätzen, sie ge­
wöhnen die Kinder an Selbstkon­
trolle.

Das Schuljahr hat erst begon­
nen. Es Ist wichtig, daß gleich 
von den ersten Tagen und den er­
sten Wochen an In Jeder Klasse 
eine Atmosphäre der Arbeitsdis­
ziplin, der kolleatlven Verant­
wortlichkeit geschallen wird. Die 
Pädagogen müssen einheitliche 
Forderungen. eine einheitliche 
Front der pädagogischen Einwir­
kung durch Familie und Schule 
erarbeiten, enge Kontakte zwi­
schen Lehrern und Scbülerorganl- 
satlonen herstellen. Das sind 
Voraussetzungen für gute Lerner­
folge. für eine zielstrebige Ar­
beitserziehung der Schüler-

Mit dem gewissenhaften Ver­
halten zu den Schulpflichten be­
ginnt bei dem Schüler die verant­
wortungsvolle Einstellung zur 
Arbeit überhaupt. „Fleiß. Ehr­
lichkeit, Bescheidenheit. Selbst­
bewußtsein, Kameradschaft Ich- 
kelt, gegenseitige Achtung — 
all das sind unabdingbare Eigen, 
schäften dos moralischen Antlit­
zes des Sowjetmenschen (L. I. 
Breshnew), Die Kinder zu diesen 
Normen der kommunistischen 
Sittlichkeit zu erziehen. Ist die 
Schule vor allem durch die Ein­
heit des Unterrichts und der Er­
ziehung berufen.

(Aos: „Utschltelskaja gaseta")

Ordnung In der Kantine. In den 
Korridoren. In der Garderobe. 
Falls es einem der Schüler ein- 
fällt, den Unterricht zu schwän­
zen. kommt er an den Dienstha­
benden Im Korridor und |n der 
Garderobe nicht unbemerkt vor­
bei.

An Selbständigkeit und aktiver 
Teilnahme am gesellschaftlichen 
Leben der Schule fehlt es unse­
ren Schülern nicht. Die Pioniere 
und Komsomolzen machen In den 
Schülerproduktionsbrigaden mit, 
veranstalten mllltär - spotllcho 
Spiele „Orljonok" und „Sarnlza ", 
leisten Timurarbeit, helfen Ihren 
Paten aus dem Trust „Turgaialju- 
mlntjashstrol" nach Möglichkei­
ten nicht nur Im Sommer, sondern 
auch 1m Winter. Es sei übrigens 
erwähnt, daß die Beziehungen 
zwischen unseren Schülern und 
Ihren Paten auf gegenseitiger 
Hilfe und Entgegenkommen auf­
gebaut sind.

In der Schule Nr. 2 werden die 
Schüler zu Kollektivsten erzo­
gen. Bel ihnen bilden sich solche 
Begriffe wie .Pflicht' und .Ver­
antwortung' vor der Pionier- und 
Komsomolorganisation, vor Ihren 
Kameraden heraus. Sie werden 
sich der Bedeutung des Kollek­
tivs als eine unumgängliche Ent- 
Wicklungsbedingung für jeden 
Sowjetmenschen bewußt, sie er­
kennen die Bedeutung der Diszip­
lin un<j des gewissenhaften Ver­
haltens zum Lernen, zu den Auf­
trägen der Lehrer, der Komso­
mol- oder Pionierorganisationen.

Wert LEWTSCHENKO, 
Leiterin der außerunterricht­
lichen Arbeit in der Schule 
Nr. 2

Irmtraud WARKENTIN.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Arkalyk

Briefmarke gewährt uns den Aus­
blick in eine weite Welt, sie Ist 
Bildergalerie. Museum, Enzyklo­
pädie und populäres Lehrbuch.

Was sammeln Sie?
Diese Frage, die sozusagen 

als Parole dient, die Philatelisten 
bei der Begegnung austauschen, 
ist durchaus nicht eitel. Ein 
wirklicher Philatelist unterschei­
det sich von einem einfachen 
Markcnsammler dadurch, daß er 
genau weiß, was für eine Kollek­
tion er gründen will,

in 130 Jahren wurden In der 
Welt etwa 200 000 Marken her- 
ausgegeben. Wenn man Anfang 
des Jahrhunderts noch Versuche 
machte, „alles zu sammeln", so 
hat man c« heute aufgegeben. 
Gegenwärtig gibt es zwei Grund­
arten von Kollektionen, die wtr 
den Jungen Philatelisten empfeh­
len.

1. D|c chronologische Marken- 
kollektlon eines Landes oder ei­
ner kleinen Gruppe von Ländern. 
In solcher Kollektion sind die

Das Fest unserer Freunde naht
Am 7. Oktober wird die Deut- 

sehe Demokratische Republik 25 
Jahre alt. In dieser kurzen Zeit 
hat das deutsche Volk, nach sei­
ner Befreiung durch die Sowjet­
armee. eine Rlesenaufbauarbeit 
geleistet. Davon überzeugt sich 
jeder, der dieses Land besucht. 
Ja. auferstanden aus Ruinen, w(e 
es in der Staatshymne heißt, sind 
das Land und seine Menschen. 
Nach 25 Jahren ist die DDR ein 
zuverlässiges Mitglied der gro­
ßen sozialistischen VolkorfamlUe 
geworden.

Im Lealnjahr 1970 besuchte 
Ich mit Kollegen und Schülern 
auf Einladung der Lehrer au» 
Schönnewitz das Freundesland. 
16 schöne Ferientage verbrach­
ten wir dort Der herzliche Emp­
fang, der uns in Schönnewitz bei 
Oschatz zuteil wurde, läßt sich 
auch nach der Zelt nicht aus dem 
Gedächtnis verwischen. Wie 
könnte Ich die stolzen Blicke mei­
ner Schüler und den eigenen 
Herzschlag vergessen, als wlr auf 
dem neuen Lenlnplatz Im Herzen 
Berlins vor dem Len.ndenkmal 
standenl Unsere freundliche Rel- 
{cführerm. die Plonlerlelterln der 
tosa-Luxeraburg-Schule Marian­

ne Paeta sagte; „Das Lenlndenk- 
mal ist das schönste Denkmal 
Berlins. Es wurde unter Leitung 
des sowjetischen Bildhauers Ni­

Minna Schneider wird von den 
Elnwuhnern der Siedlung Shu- 
rawljowka, Rayon Marlnowskl, 
Gebiet Zellnograd, als begabte 
Lehrerin geachtet, die In Ihrer 
Arbeit gute Resultate erzielt 
Ehrenamtlich leitet sie die Volks­
universität und hält Vorlesungen 
in deutscher Sprache,

Foto: D. Neuwirt

Der Stolz 
des Kollektivs

Reinhold Fink. Lehrer für Ma­
schinenkunde aus der Mittelschu­
le Dshangls Kuduk. Rayon und 
Gebiet ZeUnograd. hilft schon 
mehrere Jahre den Getreide­
bauern des Sowchos „Krasnojar- 
skl" die Ernte einbringen. Er hat 
die Getreidekombine gut gemei­
stert.

Auch In diesem Sommer fuhr 
er, diesmal zusammen mit seinem 
Bruuer Richard. Wirtschaftsleiter 
der Schule. In die Ernte. Als man 
im Sowchos ..Krasnojarsk!'' fer­
tig war. glngs In den Nachbar- 
sowenos „Krasny Flag" zur Hll- 
feerwelsung. Die Brüder Fink 
haben in diesem Jahr 1 000 Hekt­
ar Getreide abgeerntet. Und am 
Montag, den 23. September, hat 
Reinhold Fink seine erste Stunde 
in diesem Schuljahr gegeben.

Das Kollektiv der Schule Ist 
stolz auf die Brüder Hnk.

A BÜRBACH. 
Direktor der Schule

Die rechtliche Erziehung als Lehrfach
In den letzten Jahren schenken 

unsere Partei und Regierung der 
rechtlichen Erziehung der So­
wjetmenschen immer mehr Auf­
merksamkeit. Die Diskussionen 
Uber die Frage, ob man die 
Rechtserziehung in den Stunden­
plan der Mittelschule aufnehmen 
soll, runden sich ab: im zweiten 
Halbjahr soll In der 8. Klasse ein 
diesbezügliches Programm aus 
(unfunddrelßlg Stunden durchge­
nommen werden.

Anfang August veranstaltete 
da« Institut für Lchrerfortbildung 
In Karaganda ein Seminar für Go- 
schichtslehror. das Ihnen ein Mi­
nimum an rechtlichen Kenntnis­
sen vermitteln sollte. Gewiß, die- 
ses erste Seminar konnte nicht 
alle Geschlchtslehrer unseres Ge­
biets erfassen. Aus dem Thäl­
mann-Rayon z. B. waren nur drei 
Lehrer anwesend. Trotzdem die 
Vorträge hochqualifizierter Juri­
sten den Hörem viel Wissenswer­
tes vermittelten, blieb doch so 
manches zur Frage der rechtli­
chen Erziehung unberührt. Des­
halb möchte ich einige Gedanken 
hierzu äußern.

Um das Rechtswlsen wirkungs­
voll zu propagieren, muß man bei

Marken In Öner chronologischen 
Reihenfolge Ihrer Herausgabe 
angeordnet.

Eine solche Kollektlon stellt 
eine gedrängte Geschichte z. B. 
unseres Landes, ein Im Zeitraum 
entfaltetes Bild der Errungen­
schaften der Technik. Kultur. d«v 
Volkswirtschaft Im sozialistischen 
Aufbau dar. „ ,

Doch gibt es an solchen Kol. 
lektlonen ein Aber. Eine Kollek 
tlon zum Thema, sagen wir. „Das 
Sowjetland" zu sammeln Ist fast 
unmöglich. In den Jahren der So­
wjetmacht wurden über 4 000 
verschiedene Marken herausgege­
ben, von denen viele zur Rarität 
geworden sind. Und doch darf 
man den Mut nicht verlieren. 
Man kann i. B. anfangen, So­
wjetmarken zu sammeln, die In 
einem bestimmten Jahr erschie­
nen sind, z. B. 1m Geburtsjahr 
des Sammlers usw.

Die Benennung „thematische" 
oder „Sujetkollektlon“ bezieht 
sich auf motivische, Ziel- und ei- 

kolai Tomskl gescharten.' Es 
scheint, daß die Figur W. L Le­
nins aus einer Fahnenwand her­
auswächst. Das Denkmal ist 19 
Meter hoch und aus ukrainischem 
Granit gehauen.

Wir erlebten auch die schöne 
Elbcstadt Dresden. Der Zwinger, 
ebenfalls nahezu ein vollständiges 
Opfer des zweiten Weltkrieges, 
wurde dem Original nachgeblldet 
und der Menschheit neu ge­
schenkt. Daß die wunderschöne 
„Sixtinische Madonna" uns zu­
lächelte, haben wir auch den So- 
wjelsoldaten zu verdanken.

.Zusammen mit unseren deut­
schen Freunden standen wir vor 
dem Mahnmal gegen den Krieg 
— det Ruine der ehemaligen 
Frauenkirche: Eine Veranschauli­
chung <jer Schrecken des Krieges, 
ein Ruf der Notwendigkeit, den 
Frieden zu schützen und Freund- 
schäft zu pflegen.

In der DDR wird der Errich­
tung von antifaschistischen Mahn- 
und Gedenkstätten viel Aufmerk­
samkeit geschenkt- Sie entspre. 
chen der antifaschistischen Er­
ziehung des Volkes, zeigen der 
Menschheit anschaulich das wah­
re Gesicht des Faschismus, den 
Heldenmut und die Selbsaufopfe- 
rung derer, die sich in de" KZ 
nicht brechen ließen.

Tief beeindruckte uns auch das 

den Eltern anfangen. Selten ver­
fügen sie über ausreichende päd­
agogische und umsoweniger über 
Rechtskenntnisse. Da gehen sie 
oft blindlings vor- Oft trifft man 
Familien, in denen den Kindern 
Gefahr droht unj die Öffentlich­
keit eingreifen muß. Deshalb ist 
der Lehrer verpflichtet, Jede El­
ternversammlung gleich vom An­
fang des Schuljahres an thema­
tisch zu planen und durchzufüh­
ren. Einige Themen müssen der 
Rechtserzlehung in der Familie 
gewidmet sein. Versammlungen, 
auf denen man den Eltern die 
Zensuren vorliest und ihnen Kla­
gen über die Aufführung Ihrer 
Kinder präsentiert, sind ohne 
Zweifel nutzlos. Solche Eltern­
versammlungen werden schlecht 
besucht. Eine ganz andere Sache, 
wenn die Eltern auf diesen Ver­
sammlungen. sowie In den Aus- 
Krachen mit dem Lehrer neue 

mntnlsse, Ratschläge erhalten.
Den Eltern muß klargemacht wer­
den, daß sie für das amoralische 
und gesellschaftswidrige Auffüh­
ren Ihrer Kinder verantwortlich 
sind. Wenn das Schulinventar 
absichtlich beschädigt wird und 
Fensterscheiben zersch lagen 

gentllch thematische Kollektio­
nen.

Eine motivische Kollektion Ist 
die erste Stufe der thematische:'.. 
Man sammelt Marken verschiede­
ner Länder. Die Abbildungen 
darauf entsprechen dem gewähl­
ten Motiv (z. B. Marken, die den 
Raumforschungen. Gelehrten. 
Schriftstellern u. a. Themen ge­
widmet sind). Die Motive können 
enger sein. z. B. Schriftsteller— 
Sowjetschriftsteller; Flora—Blu 
men. Obst. Gemüse; Fauna — 
Hunde. Vögel, Fische, Schmetter 
llnge; Sport — Fußball. Hockey 
usw.

Eine Zlelkollektlon sind Marken, 
Blocks und andere phllatellstlsche 
Materialien, die In verschiedenen 
Ländern anläßlich verschiedener 
Ereignisse oder Jubiläen heraus- 
gegeben wurden.

Die thematische Kollektion Ist 
die komplizierteste, dafür aber 
auch die Interessanteste. Sie wird 
nach einem strengen Plan aufge- 
baut. Für solche Kollektion hat

cs keine Bedeutung, wo und wann 
die Marken herausgegoben wur­
den. wenn sie nur Jas Thema er­
schließen. Der Autor der Kollek­
tion gruppiert die Marken nicht 
Ln der chronologischen Folge ih­
rer Herausgabe, sondern reiht die 
Marken verschiedener Jahre und 
Länder nebeneinander an, um sei­
nen Pia« zu illustrieren. Wer ein 
wirklicher Philatelist werden 
will, muß beständig Fachliteratur 
lesen.

Die Enthusiasten der Philatelie 
sind In der Unionsgesellschaft für 
Philatelie vereint. Zirkel Junger 
Philatelisten sind auch Im Gebiet 
Alma-Ata gegründet. Sie erfassen 
178 Mitglieder. Es Ist schwer, 
von allein ein wirklicher piulate 
Ust zu werden. Nur in Klubs un­
ter der Leitung erfahrener Päd­
agogen könnt Ihr die nötigen 
Kenntnisse und Fertigkeiten dazu 
erwerben UM eure Meisterschaft 
vervollständigen.

H. SELJUTIN, 
Mitarbeiter des Ministeriums 
für Post und Fernmeldewe-

Ehrenmal im Treptowpark, das 
nicht nur die patriotische, sondern 
auch die internationale Seite dor 
Heldentaten der SowJeUaldaten 
widerspiegelt. In den Straßen 
Berlins, Leipzigs, Dresdens la­
sen wir Losungen, die aufriefen, 
von den Sowjetmenschen zu ler­
nen und darauf hlnwlesen. daß in 
der Freundschaft mit den Sowjet­
völkern die Stärke der DDR Hegt. 
Wohin unsere Delegation auch 
kam. waren wir gern gesehene 
Gäste.

Daß vor dem 25. Geburtstag 
Ihrer Republik die Schönnewltzer 
Pionierfreundschaft mit dem Na­
men der kasachischen Heldin Alla 
Moldagulowa geehrt wurde. Ist 
ein Zeugnis fortwährender enger 
Freundschaft der Schule Nr. 11 
mit Ihren deutschen Freunden.

Zum 25, Jahrestag der DDR 
wünschen Wir unseren Freunden 
In Schönnewitz neue Erfolge. Im­
mer lebe die sowjetisch-deutsche 
Freundschaft:

El«e HERMANN, 
Leiterin des Schülcrkollek- 
tlvs — kollektiven Mitglieds 
der Gesellschaft für Kasa- 
chlseh-deutsche Freundschaft

Schule Nr. 11.
Aktjublnsk 

werden, so müssen die Eltern die 
materielle Verantwortung tragen. 
Es Ist als eine Gesetzverletzung 
zu betrachten, wenn solcher Scha­
den aus der Tasche des Staates 
beglichen wird. Die Lehrer müs­
sen die Eltern anregen, die Zeit­
schrift „Semja 1 Schkola" zu be­
ziehen. in der viel Interessantes 
über diese Frage zu lesen ist.

Der Lehrer schlechthin und der 
Lehrer im Fach „Rechtliches 
Grundwissen" Im besonderen 
müssen den Schülern und den El­
lern als Vorbild dienen. Bel der 
bevorstehenden Attestaten wird 
dieser Faktor ohne Zweifel In Bc 
tracht gezogen werden.

Die Erfahrungen, die Im ver­
flossenen Jahr In einigen Schu­
len von Karaganda gesammelt 
wurden, ergeben, daß In diesem 
Fach keine auswärtigen Personen, 
sondern Schullehrer unterrichten 
müssen. Deshalb steht den Ge­
schichtslehrern eine ernste Arbeit 
oevor. denn sie werden sich viel 
und gründlich mit Selbstblldung 
befassen müssen.

A. PFEIFFER

Gebiet Karaganda
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(Mitt 3jA
Er legte 
den Grundstein

Der Sowchos „Jesscngildiski" entstand in den ersten Jah­
ren der Neulanderschließung im Gebiet Karaganda. Hierher 
kamen die besten Arbeiter aus Moskau. Leningrad, Swerd­
lowsk und anderen Städten. Es war sehr schwer anfangs, 
aber die Menscheh gingen entschlossen und gewissenhaft an 
die Arbeit. Die Umgebung des Sowchos war für die Entwick­
lung der Vieh- und Gemüsezucht günstig. Und der Erfolg 
blieb nicht aus.

Breite Straßen, ein großes Warenhaus und ein Lebensmit­
telgeschäft, ein moderner Klub — all das ist der heutige 
Sowchos, Etwa 2 000 Einwohner bilden die Bevölkerung von 
„Jessengildy". Der Kartoffelbauer Andreas Grefenstein war 
mit unter denen, die den ersten Grundstein des Sowchos ge­
legt hatten. Zuerst war er Mechaniker, aber die Arbeit eines 
Landwirts blieb sein Traum. Im Jahre 1960 ging er in Erfül­
lung. als er Kartoffelbauer wurde. Seitdem überbietet seine 
Brigade von Jahr zu Jahr ihr Soll. Für die Arbeitserfolge im 
achten Planjahrfünft wurde ihm der Orden des Roten Ar­
beitsbanners verliehen. Seit 1964 sind seine Hektarerträge 
die höchsten im Rayon. Im 9. Planjahrfünft will Andreas Gre­
fenstein das Soll um 150 Prozent überbieten.

„In diesem Jahr haben wir alle Möglichkeiten, um den 
Plan vorfristig zu erfüllen. Nur tüchtig an die Arbeit!“ meint

Aul der mechanisierten Tenne des Zentralgehöfti des Sowchos „Shu- 
rawljowskl", Rayon Marinowka. Gebiet Zelinograd. funktionieren die 
Mechanismen einwandfrei, und die Arbeit läuft Tag und Nacht ununter­
brochen. Das Getreide wird gereinigt und sofort in die Staatsspeicher 
abgellefert. Gut bewähren sich die Mitarbeiterinnen der Tenne Minna 
Panklna-Ehrtuhrt und Emma Pokald-Franz (von links), die hier während 
der heiBen Erntezeit eine beliebige Arbeit gewissenhaft verrichten.

Foto: D. Fischer

Sie stehen ihren Mann
Unlängst besuchte ich 

meine Freunde in Krasno- 
turjinsk. Schon 32 Jahre 
wohnt und arbeitet dort der 
Holzfäller Heinrich Sorg. 
Jakob und Heinrich Ruf, 
Heinrich Frühsorger arbeiten 
im Aluminiumwerk und sind 
angesehene Leute im Kollek­
tiv. Jakob Becker, der dem­
selben Betrieb über zwei

Jahrzehnte widmete, ist jetzt 
schon im Ruhestand.

Meine Freunde haben alle 
kompfortable Wohnungen, 
schöne Obstgärten, legen 
auch in der Hauswirtschaft 
gern Hand1* an. Sie haben 
auch ihre Kinder zu fleißigen 
Menschen erzogen, die in den 
verschiedensten Arbeitskol- 
lektiven ihren Mann stehen, 

J. WEISS

Der beste Lohn
der Enthusiast. . , „ .

Der „Unermüdliche“, nennen ihn seine Kameraden.

P. SCHMIDT, J. STAUDACKER
Gebiet Karaganda

Die 
„Freundschaft“ 
hilft uns

Schon drei Jahre lang ha­
ben wir im Schulprogramm 
Zeitungslektüre. Wir arbeiten 
mit politischen, ökonomi­
schen und Sportartikeln. Die­
se Lektüre vergrößerte mei­
nen Gesichtskreis. Wir lasen 
über das politische Gesche­
hen in unserem Lande, so 
auch in sozialistischen und 
kanitalislisch'en Ländern, 
über Sportereignisse und das 
Schullebe.n. Besonders inter­
essiere ich mich für die 
Kunst. Ich lese gern Artikel 
über die Erstaufführungen in 
Theatern und Konzertsälen. 
Außerdem haben m>r die Ma­
terialien in der „Freund­
schaft" geholfen, meine 
Kenntnisse der deutschen 
Sprache zu vervollkommnen. 
Auch für das kommende Jahr 
habe ich die Zeitung bestellt. 
Meine Mitschüler sind auch 
„Freundschaft" • Abonnenten. 
Mit Hilfe unserer lieben 
Deutschlehrerin Irma Han­
delmann werden wir auch 
weiterhin viel Neues durch 
die „Freundschaft" erfahren.

Faja GORENSTEIN, 
Oberschülerin der Tasch­
kenter Schumilow-Mittel- 
schule

Mehrere Jahre war Maria Ja­
nina Leiterin der Feldbaubrigade 
in Lugowoje (Kolchos ..Semlede- 
lei", Rayon Aiga, Gebiet Aktju- 
binsk). Jetit ist sie Bibliothekarin 
und Agitatorin in der Brigade des 
Lenin-Ördenträgers Anton Kirch- 
gäflner. Vor ihrer Fahrt zu den 
Kombinefahrern begegnete sie der 
Deputierten des örtlichen Sowjets 
Lilly Gast, die ihr einige Ratschlä- 
ge mit auf den Weg gab. Während 
der Erntekampagne ist Lilly Agi- 
tatorjn auf der Tenne. Nach einem 
kurzen Meinungsaustausch fuhren 
diese Frauen zu den Getreidebau­
ern.

UNSER BILD: Lilly Gast (v. I.) 
und Maria Janjni

Fleißig 
mit dabei

Das Kollektiv der Getreideannahmestelle in 
Schtscherbakty legt großen Wert darauf, das 
Getreide rechtzeitig und ohne Verzögerung 
von den Wirtschaften unseres Rayons und 
anderer Gebiete unserer Republik entgegen­
zunehmen, es zu trocknen, zu bearbeiten und 
anfdie Bestimmungsorte zu liefern. Viel Ge­
treide bringt man hierher per Eisenbahn. 
Deshalb wurden sechs Entladungsbrigaden 
geschaffen, damit cs keinen erzwungenen 
Stillstand der Eisenbahnwagen gebe.

„Hier sind fast ausschließlich Frauen be­
schäftigt“, erzählt der Leiter eines Proditk- 
tionsabschnitts der Getreideabnahmestelle 
David Wagner. „Sie arbeiten tadellos. Das 
sind Maria Bartel, Anna Huber, Anna Sina-

jewskaja, Raissa Serooknja, Else Litz u. a.“ 
Hochbetrieb herrscht auch bei den Mecha, 

nisatoren, die das per Eisenbahn eingetroffe­
ne Getreide trocknen und bearbeiten. Kon­
stantin Botner, Heinrich Schmidt, Iwan Wo­
robjow, Heimann Gumarow u. a. kommen 
ihren Aufgaben ausgezeichnet nach.

Die Tischler Boris Guttsche und Jakob Mil- 
ler.machen während der Ernte jeden Herbst 
als Schlosser mit, sorgen für eine störungs­
freie Arbeit der Verladevorrichtungen. Beide 
sind Schrittmacher der Produktion und ken­
nen sich in der Erntetechnik ausgezeichnet 
aus. Für die Stromversorgung ist August Lo­
renz verantwortlich. Seinetwegen gab es 
noch niemals Stillstand der Mechanismen.

Das Kollektiv der Getreideabnahmestelle 
hat schon fast 20000 Tonnen goldgelbes 
Korn entgegengenommen. Man arbeitet hier 
rund um die Uhr.

E. WIENS
Gebiet Pawlodar

Foto: E. Berg

Ein Geschenk
für Schulkind r

Unlängst haben die Arbei­
ter der Bauverwaltung Nr. 6 
des Trusts „Irtyschuglestrol" 
in Ekibastus eine neue Schu­
le mit 960 Plätzen ihrer Be­
stimmung übergeben. Sie 
wurde nach dem letzten 
Stand der Technik errichtet 
— aus Glas und Beton. Der 
Hof und die Gehsteige sind 
asphaltiert, man pflanzte 
rundherum Bäumchen und 
Sträucher an. Schön geklei­
dete Jungen und Mädchen ei­

len jeden Morgen zum Un­

terricht.
Maria TRIPPEL

Früh hatte Margarete Berg 
ihren Vater verloren, und mit 
12 Jahren wurde sie Vollwai­
se. Sie diente als Magd bei 
reichen Leuten, bi# die Okto­
berrevolution ausbrach.

Dann heiratete sie und 
schenkte ihrem Mann sechs 
Kinder. Doch nicht lange 
währte ihr Familienglück. Es 
brach der Große Vaterländi­
sche Krieg aus. Sie blieb oh­
ne Mann, die Kinder — ohne 
Vater. Der älteste Sohn war 
12 Jahre alt, das jüngste 
Kind — 3 Monate. Nun kam 
die Zeit, da die Mutter tag­
aus, tagein arbeiten mußte, 
um sich und die Kinder zu 
ernähren. Wenn die Kinder 
morgens aufwachten, war die 
Mutter schon fort, und wenn 
sie abends einschliefen, war 
die Mutter noch nicht da. 
Aber die Kleidung der Kinder 
war gewaschen und geflickt, 
das Essen stand auf dem 
Tisch, der Ofen war warm 
geheizt, die Stube sauber ge­

fegt. Als der langersehnte 
Sieg kam, hatte Gerhard, der 
älteste, schon die Mittelschu­
le hinter sich, Dewald, der 
Zweitälteste, absolvierte spä­
ter eine Fachschule. Marga­
rete sorgte dafür, daß alle ih­
re Kinder einen Beruf erwar­
ben und tüchtige Fachleute 
wurden.

Jeden Sommer kommen sie 
mit ihren Familien zu der 
Mutter nach Wolsk. Vor eini­
gen Jahren hatten sie ihr mit 
vereinten Kräften ein neues 
Eigenheim errichtet. Wieviel 
Geschenke werden da jedes­
mal mitgebracht! Doch am 
meisten freut die Mutter die 
Tatsache, das sie von ihren 
Kindern geliebt und geehrt 
und nicht vergessen wird. 
„Das ist der beste Lohn für 
all die Schwierigkeiten, die 
ich in meinem Leben über­
winden mußte", meint Mar­
garete Berg.

D. SCHLOTTHAUER
Gebiet Karaganda

Fortuna im Spiel
Man sagt: „Das Glück 

sucht den Mann!" Dieses 
trifft sich auf den Heizer des 
Ziegelwerks in Merke Alex 
Dyck zu. Als ich während 
meines Rundgangs beim Ver­
trieb der „Freundschaft“ bei 
ihm zu Hause einkehrte, war 
ich über sein schönes Eigen­
heim direkt verwundert.

„Es kam mir rund auf 30 
Kopeken zu stehen", sagte 
Alex, als ich ihm schon die 
Quittung in die Hand ge­
drückt hatte.

„Wieso?" wollte ich wis­
sen.

„Vor 6 Jahren fiel auf

mein Lotterielos ein Mos- 
kwitsch als Gewinn. Ich nahm 
anstatt des Personenkraft­
wagens das Geld und kaufte 
dieses Haus. Auch hatte ich 
das Glück, zwei Kühlschrän­
ke, einen Wandteppich und 
mehrere Geldsummen zu ge­
winnen.“

Im Ziegel werk, wo Alex 
arbeitet, nennt man ihn 
scherzhaft einen Glückspilz. 
Doch er ist nicht der einzige 
hier, der am interessanten 
Lotteriespiel mitmacht.

G. SCHMIDT 
Gebiet Dshambul

erbeaktiv ist en teilen mit
Ich habe schon 30 „Freund- 

schaft"-Leser in meine Wer­
beliste eingetragen. Frieda 
Trins liest die Zeitung zu­
sammen mit ihrer Tochter, 
einer Oberschülerin. „Das 
Mädchen soll seine Mutter­
sprache gut beherrschen",

UNDANK
Jeden Hprbst werden die 

Ackerbauern aufcerufen, das 
Getreide verlustlos und in 
kürzester Frist einzubringen. 
Und die Landwirte schonen 
keine Kräfte.

Schätzen wir aber gebüh­
rend den Fleiß unserer Mit­
menschen? In unserer Stadt 
Zelinograd geht es ebenfalls 
so zu, wie Frau Jewdokimo­
wa aus Semipalatinsk in ih­
rem Artikel „Beispiel für an­
dere" (Fr. 164) schreibt. Wie­
viel Vieh könnte man mit 
den Abfällen füttern, die ein­
fach in die Müllkästen ge­
worfen werden!

Unlängst war Ich in der 
Stadt Jaroslawl. In welches 
Haus ich auch kam, gab es im 
Treppenflur Behälter für Le­
bensmittelabfälle, die man zu 
gebrauchen weiß. Und nie­
mals sah ich auf der Straße 

meint die Mutter.
Auch die 75jährige Frau 

Eugenie Dummler bestellte 
bereitwillig die deutschspra­
chige Tageszeitung. „Die 
Winterabende sind doch so 
lang, und wenn man etwas 
Interessantes in der Zeitung 

LESERSTIMMEN

oder im Müllkasten Brot lie­
gen.

Mancher meint, Vögel 
müßten auch Futter haben. 
Wir werfen aber Tag für Tag 
viel mehr weg. Wozu brau­
chen sich dann die Mechani­
satoren bei der Getreideernte 
anzustrengen, wenn wir ihre 
Arbeit nicht schätzen?

Ella WAHL

Willenskraft 
aufgebracht

Der Beitrag „Der Mann 
wandelt sich" (Fr. 179) 
brachte mir aufrichtige Freu­
de und Genugtuung, trotz­
dem ich keinen von den er­
wähnten Persönlichkeiten 
kenne.

Woldemar Regner hat die 
Willenskraft aufgebracht, 
dem vermaledeiten Suff ein 

zu lesen hat, geht die Zeit 
schneller rum."

Unter den ersten, denen 
ich die Quittungen überreich­
te, waren auch Pauline Schä­
fer und Philipp Schlegel.

Else STELLWAG
Gebiet Pawlodar 

entschiedenes „Neinl“ zu sa­
gen, wieder ein ehrerbietiger 
Sohn und echter Familien- 
yater zu werden.

Eleonore LEVITSKAJA

Tschimkent

Die ehrenamtlichen Pres­
severbreiter in der Bauverwal­
tung „Spezstroi“ von Kras- 
noturjinsk haben jetzt alle 
Hände voll zU tun. Zu den 
besten Zeitungswerbern ge- 
hören'hier Willi Walter, Ar­
tur Ulrich und Daniel Wag­
ner.

Solche Genossen wie Franz 
Dewald, Jakob Pfeifer, Alex­
ander Freis, Anatol Weigandt 
und viele andere haben für 
das Jahr 1975 je 7 und mehr 
Pngsseausgaben bestellt, dar- 
unter auch die deutseh;-’-«- 
chigen Ausgaben — die 
„Freundschaft“ und das 
„Neue Leben".

J. SÄNGER

Im Frunse-Bezirk der Stadt 
Taschkent gibt es 23 Mittel­
und 3 Achtklassenschulen, in 
denen Deutsch als Fremd­
sprache unterrichtet wird. Ich 
habe mit vielen Deutschleh­
rern wie auch im methodi­
schen Kabinett über die Ver­
wendung der Zeitung 
„Freundschaft“ im Deutsch­
unterricht gesprochen. Auch

Jägerlatein ist 
kein Märchen

Uns Lesern gefallen In den 
Wochenendausgaben der 
„Freundschaft" die lustigen 
Sachen: Schwänke, Humo­
resken, Witze und Jägerlat­
ein. Jägerlatein ist nach mei­
nem Begriff eine Jägerge­
schichte, die, wenn keine 
Tatsache, doch glaublich 
ist. Doch im Jägerlatein von 
Eduard Stößel „So treu sind 
die Hunde" (Fr. Nr. 173) ist 
der Widerspruch zu groß. 
Kann eine Uhr ohne aufge­
zogen zu werden, ein Jahr 
hindurch gehen? Und ein 
Hundeskelett mit dem 
Schwanz wedeln? So etwas 
werden sicherlich auch Vor­
schulkinder nicht glauben, 
vielmehr erwachsene Men­
schen.

G. HAFFNER
Zelinograd

Im Taschkenter Pädagogi­
schen Friedrich-E n g e l Sr 
Fremdspracheninstitut ist die 
„Freundschaft“ hoch ange­
schrieben.

Ich habe schon eine an­
sehnliche Zahl Abonnenten 
für das kommende Jahr ge­
worben.

K. DSHUMANIJASOW

Wilhelm Alexander Ist In seinen 
Beruf selbstlos verliebt. Er Ist 
Fahrer erster Klasse und leistet 
StoOarbelt im Kollektiv der Trans­
porthalle des Pawlodarer Alumini­
umwerks, Wilhelm macht auch als 
ehrenamtlicher Inspekteur der 
Staatlichen Kraltverkehrslnspek- 
tion mit und Ist gegenüber den 
Verletzern der Verkehrsordnung
unversöhnlich.

Foto: W. Krieger

WIR GRATULIEREN
Heute beseht Agathe RIESEN, 

wohnhaft In Karaganda, ihren 80. 
Geburtstag.

Wir wünschen unserer lieben 
Mutter und GroOmutter gute Ge­
sundheit und noch ein langes 
glückliches Leben Im Kreise Ihrer 
Verwandten.

Toni, Gerhardt. Hans. Raissa.
Elmar und Heinrich RIESEN, 
Ira und Woldemar SCHMIDT 
und 0 Enkel

Am 28. September begeht Doro­
thea HERDT In Kustanal, Ihren 64. 
Geburtstag.

Wir gratulieren dazu unserer 
lieben GroOmutter, wünschen Ihr 
beste Gesundheit und einen freu­
digen Lebensabend.

Katharina, Emilie, 
HERDT. FAMILIEN 

Christian 
HASSEL-

BACH und WEINBERGER

Dieser Tage beging Artur ZEL­
LER In Wannowka, Gebiet Tschim­
kent, seinen 60. Geburtstag.

Unser Jungendfreund wurde in 
Odessa geboren, absolvierte 1910 
die Deutsche Lehrerhocliwhulr und 
geht auch heute noch seinem Behil 
nach.

Wir gratulieren ihm herzlichst 
zum Geburtstag, wünschen Ihm die 
beste Gesundheit und noch ein lan­
ges, frohes Leben.

Amalla HOPPE. 
Erhardt SESSLER
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Endziel-gute Gesundheit
Tn unserem Gebiet wurden gün­

stige Bedingungen für die Ge- 
sundiing der Werktätigen, für ihre 
körperliche Vervollkommnung, für 
die Entwicklung von Körperkultur 
und Sport geschallen. In Ostkasach­
stan gibt cs II Stadien. 219 Sport­
säle, 3 Schwimmbecken, 347 Fuß- 
ballfclder, 839 VollcybalRplclplätze, 
116 Hockeycisbahnen, 30 Sklverlelh- 
stellen- An der Bewegung für Kör­
perkultur und Sport beteiligen sich 
997 etatmäßige Mitarbeiter und 
14 000 ehrenamtliche Sportinstrük- 
teure und Trainer

In den letzten Jahren haben das 
Gebietspartei- und das Gebietsvoll­
zugskomitee, die Partei- und So. 
wjetorganc, die Gewerkschafts-, 
Komsomol-, Sport- und Wirtschafts. 
Organisationen bedeutende Arbeit 
zur Bcssergestaltung der körperli­
chen Erziehung und Gesundung 
der Bevölkerung unseres Gebiets 
geleistet. Zur Bewegung für Kör­
perkultur und Sport hat man über 
150000 Einwohner des Gebiets her- 
angezogen, von denen 122 000 Per­
sonen unmittelbar Sportsektionen 
und -gruppen besuchen. 50 unserer 
Sportler verteidigen c{folgreich im 
Bestand der Kasachstaner Auswahl­
mannschaften die Ehre unseres Ge­
biets in verschiedenen Sportarten.

Die Sportorganisationen erziel, 
ten auch in der GTO-Bewcgung ge­
wisse Fortschritte Etwa 200 000 
werktätiger und lernender Jugend­
licher legen criolgrcich die GTO- 
Normcn ab. über 70 000 Personen 
haben dieses Abzeichen bereits er­
worben.

Der Entwicklung der Sportarbeit 
nach nimmt unser Gebiet in der 
Kasachischen SSR den zweiten

Wir leben im „Sonnchen“!

Platz ein, unsere Gebietsauswahlen 
sind In verschiedenen Sportarten 
Preisträger von Republikmeister- 
schäften. Dennoch entspricht das 
Niveau unserer Massensportarbeit 
nicht dem in den Direktiven des 
XXIV. Parteitags der KPdSU vor- 
Bemerkten. Noch lange nicht jeder 

Inwohner unseres Gebiets hat 
heute d e Möglichkeit, in sein Sport- 
kollektiv zu kommen, eine Sektion 
zu besuchen und seine Sportmei­
sterschaft zu erhöhen.

1966 faßten das Zentralkomitee 
der KPdSU und der Ministerrat der 
UdSSR den Beschluß „über Maß. 
nahmen zur weiteren Entwicklung 
von Körperkultur und Sport in un­
serem Land". Hier wird den örtli­
chen Sowjets der Werktätigendepu­
tierten konkret auf die Notwendig­
keit hingewiesen, beim Bau von 
\Vohnkomp!exen zugleich auch 
Sportkomplexe zu errichten.

Die Vollzugskomitees des Stadt­
sowjets und der Rayonsowjets der 
Werktätigcndeputierten überwachen 
die Erfüllung dieses Beschlusses 
ungenügend Diesen Umstand nut­
zen die Bauorganisationen. Sie 
oauen keine Sportkomplexe, richten 
keine Sportplätze ein, ja mehr noch: 
sic reservieren nicht einmal Plätze 
für deren Einrichtung. In einzelnen 
Wohngebieten von Ust-Kameno- 

gorsk, Leninogorsk, Syrjanowsk 
rlht e» Vollcyballspielplätze und 
lockeyeisbahnen. Doch kaum wird 

man ein Wohngebiet mit einem 
Sportkomplex finden. Sogar in der 
Gebietsstadt gibt es keinen Typcn- 
splelplatz unter freiem Himmel, wo 
man Wettkämple in Volleyball, 
Basketball und Handball vcranstal. 
ten könnte, es gibt auch keinen 
Komplex für Leichtathletik, wo man 
Wettkämpfe nach dem GTO-Pro- 
gramm aiistragen könnte. Nicht von 
ungefähr konnte das Stadtkomitee 
für Körperkultur und Sport in die­
sem Jahr keine einzige Sportveran­
staltung in Leichtathletik organi­
sieren.

In beliebiger Sache spielen die 
etatmäßigen Mitarbeiter, Speziali­
sten ihres Fachs die aussch.agge- 
bende Roll». In unserem Gebiet oe- 
tätigen sich 392 bezahlte Trainer 
und 7 644 ehrenamtliche Sportin­
strukteure in 47 Sportarten. Doch 
das Niveau ihrer Arbeit ist sehr 
verschieden Nur einzelne kann man 
als wirkliche Vorbilder bezeichnen. 
Im Freistilringen wirken 37 Trainer 
gegen Entgelt, sowie 41 Lehrer an 
Schu en. Fach- und Hochschulen. 
Doch 80 Prozent der Gebietsaus­
wahl sind Zöglinge des Trainers 
Ibragim Ismailow aus Leninogorsk.

Die Sportkomitees und -gesell- 
schaftcn müssen noch viel zur Bes­
sergestaltung der körperlichen 
Stählung der Werktätigen, zur Ver. 
wirklichung des GTO-Komp.cxes. 
zur Belebung der Gesundungsarbeit 
in Stadt und Land leisten.

W PEREPJOLKIN, 
Instrukteur Im Parteikomitee 

des Gebiets Ostkasachstan

ICH BESTIEG mit Alpini- 
• sten Berggipfel Im Kau­

kasus. Al» Ich einmal zwar In er­
heblicher Entfernung ein Rudel 
westkaukasischer Steinböcke sah. 
war'» um meine Ruhe geschehen. 
Das Teleobjektiv brannte mir in 
den Händen. Aber erst einige Ta­
ge später traf ich mich in den 
Bergen unweit des Sofrudsnu- 
Gletscher» mit einem Rudel Bök- 
ke.

Unter Deckung der Felsen be­
gann Ich mich an die Tiere her­
anzuschleichen. Steinböcke sind 
mißtrauisch und vorsichtig, er­
kennen den Menschen schon von 
weit und besitzen ein ausgezeich­
netes Witterungsvermögen. An 
sie heranzukommen Ist eine 
schwere Aufgabe. Da muß man 
wie eine Schlange aut dem Bau­
che kriechen, und zwar, wie es die 
Fachliteratur verlangt, gegen den 
Wind.

Mich bemerkten die Böcke na­
türlich sofort, schenkten mir aber 
keine besondere Achtung, da wir 
uns noch well voneinander befan­
den. •

Ich zählte 14 erwachsene 
Böcke. Im Sommer halten sie 
sich getrennt von den Geißen 
und bilden selbständige Rudel. 
Am Tage ruhen sie sich In der 
Nähe der Schneefelder und 
Gletscher, wo »le Schutz vor der 
Hitze finden, aus. und ziehen erst 
In der Dämm irung zum Äsen,

Der wcstkaukaslsche oder kuba­
nische Steinbock Ist ein sehr 
kräftiges Tier. Böcke können ein 
Gewicht von 155 kg erreichen. 
Diese Art der Tiere trifft man auf 
einem streng begrenzten Gebiet 
von nur 4 500 km’ 1m wesllchen 
Teil des Groß-Kaukasus.

Wie manch anderes Tier wur­
den die Steinböcke stets stark 
verfolgt und nicht nur des 
schmackhaften Fleisches wegen. 
Aus der Haut wurden welche 
Schuhe gemacht. Unterlagen und 
Weinschläuche, Fellmützen und 
Wollkapuzen genäht, während in

Mensch und Natur

Ein Stelldichein mit Steinböcken
Georgien die Hörner, mit Silber 
verziert, bei Festen zum Trinken 
dienten.

Zur fast völligen Ausrottung 
der Steinböcke führte a'oer vor 
allem der mittelalterliche Aber­
glaube der Volksmedizin. Das 
Blut der Tiere sollte ein Mittel 
gegen Blasensteine sein, der Mist 
— das Zipperlein hellen unj die 
verhörnten Sehnen der Herzmus­
kel — geheime Wundorwlrkun- 
gen haben. Besonders begehrt 
aber waren die Wundersteine 
(runde, aus verschluckten Fcll- 
haaren. Harzen und Steinchen 
bestehende Kuge,n. die sich 
manchmal im Magen der Tiere 
bilden), welche gegen Krebs und 
Unfruchtbarkeit helfen sollten. 
Im alten Rußland nannte man 
diesen Stein „Besul“ und benutz­
te Ihn als Mittel gegen Vergif­
tungen.

Jetzt stehen die kaukasischen 
Steinböcke in unserem Lande un­
ter völligem Schutz und dürfen 
nicht gejagt werden. Dank die­
ser und anderen Maßnahmen ha­
ben sie sich gut vermehrt, und 
Ihre Zahl (gemeint sind die west- 
kaukasischen oder kubanischen 
Steinböcke) Ist bis auf 25 tausend 
angestiegen, von denen 15 tau­
send 1m Kaukasischen Natur 
Schutzgebiete leben und die rest­
lichen — Im Naturschutzgebiet 
Teberda. Die Steinböcke verhiel­
ten sich wie gewöhnliche Haus 
Ziegenböcke und fanden gleich 
falls Freude daran, an harmlosen 
Kellereien tellzunehmen. Dani 
stellten sie sich auf die Hinterbei­
ne mit scharf angewinkeiten Vor 
derbe.r ,-n. um sich zu stoßen. E> 
krachte aber ganz schön und wa 
gute 1—2 Kilometer weit herun 
zu hören. Trotz allem war cs nur 

ein Kampfspiel oder das Bestre­
ben. ein schöne» Stückchen Salz 
dem Nachbarn abzunehmen.

Ich versuchte, an die Tiere nä­
her heranzukommen, aber es war 
nicht so einfach. denn immer 
standen ein oder zwei der Tiere 
Wache? Ständig hielten sie den 
Kopf hoch und äugten In meine 
Richtung.

Aber ich hatte Glück. Zwar 
zerriß Ich mir das Hemd beim 
Schleichen, und bekam starke 
Kratzer an den Händen und Fü­
ßen. Ja sogar an der Nase konnte 
aber recht nahe an die Steinböcke 
kommen.

Vielleicht hatten sie Mitleid 
mit mir. als sie sahen .wieviel Mü­
he Ich mir gab. um sie zu foto­

grafieren, oder aber waren sie 
schon an die Bergsteiger ge­
wöhnt. welche so freigebig das 
Kochsalz verschütteten... Kurz 
gesagt. Ich machte eine Reihe von 
guten Aufnahmen.

Erst als Ich noch näher heran­
kommen wollte, nahmen es mir 
die Böcke doch Übel. Einer von 
Ihnen pfiff schrill wie ein Straßen­
junge, und das Rudel begann lang­
sam und ohne besonderen Enthu- 
slasmus die Bärenalm zu verlas-

Ich winkte ihnen mit der Hand 
und rief: „Besten Dank. Hebe 
Böckel Auf baldiges Wiederse­
hen!" und kehrte zu meinem Zelt

H. LEWENSTEIN

Die Fassadenseite des Kinder­
gartens „Sonnchen " in Agadyr 
macht durch die hohen Akazien 
und Pappeln auf den ersten Blick 
einen senönen Eindruck. Als Ich 
den geräumigen, gut umzäunten 
Hof betrat, sah len m.ch plötzlich 
gleichsam in einer Wüste. Der 
von vielen Füßen und Füßchen 
festgetreiene ungepflasterte Hof 
ähnelte eher einem orientalischen 
Marktplatz als einer Kinderan­
stalt Einige Pavillons, die schon 
viele Jahre keinen Farbstrlc.h ge­
kannt hatten, bildeten ein elendes 
Bild, und nicht einmal einen 
ordentlichen Sandhaufen gao es, 
wo die Kinder spielen könnten.

Die Kleinen saßen aut den un- 
gehobelten Bänken und knabber­
ten am zweiten Frühstück — ei­
nem'Apfel. In der Mitte des Ho­
fes sah man klägliche Überreste 
eines ehemaligen Blumenbeetes.

Die stellvertretende Leiterin 
des Kindergartens Valentina Sl- 
dorenko verfolgte meinen Blick 
und sagte achselzückend: ..Im 
Frühling säuberten wir ihn, mach­
ten mehrere Blumenbeete und 
pflanzten Setzlinge an. Wie Sie 
sehen Ist alles verdorrt. Bel der 
diesjährigen Hitze mangelte es 
bei uns oft an Wasser. Obwohl 
wir Wasserleitung besitzen, blie­
ben die Wasserhähne sehr oft 
trocken. Gott sei Dank, wir ha­
ben eine alte Stute, mit der man 
uns Wasser fürs Kochen brach-

Ein ganz anderes Bild bot sich 
in dem zweigeschossigen Kinder-

A UF dem Bildschirm sprangen 
aus den Fluten Weiblein, 

Männlein und Kinderchen, lachten 
und bespritzte sich gegenseitig. Da 

dauerte wohl irgendwo am Strand 
em Filmreporter, der sie anfeuerte. 
Dann wurde das „säulengetragcne 
Dach" des Hauptgebäudes gezeigt 
und die Seitenflügel, abgeschlossen 
von Schachtürmen, die einem alten 
Rittcrschloß Ehre gemacht hätten. 
Imposante Freitreppen gab's, Park, 
ecken mit Bänken, und überall fla­
nierte ein mehr oder weniger be- 

' kJcidetcs Sanatoriumspublikum her­
um. Wannenhaus, Trinkpavillon, 
Wohngebäude, kurz, ein richtigge­
hender Kurort. Der Chefarzt sagte 
etwas über Gestern, Heute und Mor­
gen, eine Ärztin paßte auf Patien­
ten auf, die in einem mit Mineral­
wasser gefüllten Hallcnbassin her­
umschwammen, damit sie's nicht zu 
arg trieben, der Augenarzt sah ei- 
nem Kurortler tief in die Augen 
und sagte, daß man hier auch 
Augenleiden kuriere. In meinem 
Gehirn schnappte etwa» ein, und 
als zum Abschluß gesagt wurde 
„Willkommen in unserem. Kurortl" 
war der Entschluß gereift: Auf in 
diese Hcllstätfcl Da der Name die­
ses Kurorts und auch der des alten 
russischen Flusses, an dem er liegt, 
allgemein bekannt Ist, brauche ich 
ihn nicht zu nennen.

Beharrlich überwand Ich die 
Schwierigkeiten, die einem, der's 
eilig bat, in der Hochsaison die 
Transportmittel in den Weg legen, 
und mit einem Rciseköflercncn in 
der einen und einer Ledertasche in 
der anderen Hand betrat Ich den 
Laufsteg, den ein Matrose uns un­
ter die Füße schob, damit wir trok- 
ken von der „Rakete" ans hohe 
Ufer kämen. Torbogen „Willkom­
men bei uns!" Gastfreundlich Ist man 
da. Ein Pfeil zeigte zur Registratur 
hinter den griechischen Säulen des 
Hauptgebäudes. Mein Gepäck, das 
mir schon recht lästig war, stellte

garten dar. Schon 1m Treppenflur 
hingen an den Wänden versphle- 
dene mit gutem Geschmack aus­
gewählte Ampelpflanzen. In den 
sechs Gruppenräjmen — ein 
ähnliches Bild, die Fensterbretter 
mit verschiedenen Blumeq be­
stellt, In oen Räumen kühi und 
saube’. Da die Mittagszeit und 
danach das Mittagsschläfchen 
nahten, wurden die Tische von 
den fürsorglichen Kinderpflege­
rinnen gedeckt,und zugleich die 
Betten zum Schlaf vorbereitet.

Inzwischen wurde es Im Trep- 
penflur lebhaft: 30 Knirpse im 
Aller von anderthalb bis zwei 
Jahren betraten das Waschzim­
mer. Sie wuschen sich so eifrig 
die Hände, daß Ihre Jäckchen 
ganz naß wurden. Rosa Zwelgert. 
ein blutjunges Geschöpf, halt ih­
nen und konnte das Schmunzeln 
nicht loswerden. Ihre Mutter Ger­
trude Zwelgert Ist schon sieben 
Jahre Kinderpflegerin In diesem 
Kindergarten. „Ich riebe nur 
Kleinen, die sind so süßl“ meint 
sie und drückt dem kleinen rund, 
liehen Dlma Sldorenko einen 
herzhaften Kuß auf die Wange. 
Der Kleine umschlingt Ihren Hals 
und flüsterte glücklich: „Oma 
Trude, Oma Trude...“

Der Spielraum, wo sich die 
Vierjährigen amüsieren, ist eine 
Mlnl-Orangerle. Von den Wän­
den, von allen. Spielzeugregalen, 
von den Schränken hängen herrli­
che Zimmerpflanzen herab. Die 
Erzieherin Galina Roshlna Ist ei­
ne leidenschaftliche Blumenzüch-

terln. Ihre ehemaligen Zöglinge 
studieren Jetzt schon an Hoch­
schulen oder arbeiten 1m heimat 
liehen Dorf.

Der vierjährige Sascha Rlpalew 
berührt nut seinem runden Fln- 
gerchen die blühende Amaryllis 
und erzählt. „Die Amaryllis blüht 
nur einmal Im Jahr, um die Zelt, 
wenn die Großen (die Sleoenjäh- 
rlgen) in die Scnule genen. Ich 
mußte einfach staunen, daß die 
Kleinen soviel 1m Köpfchen be­
halten. Ohne Beschwerde nan>i- 
ten die Kleinen die Clivia, die 
Gloxinie, die Fuchsie, das Usam­
baraveilchen. die Erika, den Kak­
tus, die Trabcskantle, den Aspa­
ragus und noch viele andere 
Ampelpflanzen, die Ich nicht zu 
nennen wußte.

.,1m Winter legen wir einen 
„Gemüsegarten ' an. Wir pflanzen 
in Kasten Kohl. Rüben. Zwie­
bel u. a.' . erzählt Galina Roshl- 
na. „Die-Kleinen helfen mir und 
unserer lieben Kinderpflegerin 
Anna Janz bei der ..Gartenar­
beit.' ' Die kleine Ljuda klammert 
sich an Anna Janz fest: „Wir He­
ben unsere Tante Anna, sie Ist 
die beste von allen.“

In diesem Kindergarten leben 
einig 170 kleine un<j große Men­
schen. Weil sie einander lieben. 
Die älteste Erzieherin Lera Geor­
gijewna Prjachina sagte: „Wer 
kein großes Herz hat. soll keines­
falls mit Kindern arbeiten."

Valentine TEICHRIEB

Gebiet Dsheskasgan

Eine Fahrt ins Blaue
ich an der Tür ab und ging zu ei­
ner der zwei Frauen, die am Schal, 
ter saßen, und teilte Ihr mit, daß ich 
hergekommen sei, um meine Augen 
zu kurieren. Freundlich fragte sie 
nach meinen Papieren, „ich habe 
keine. Ich bin .auf Eure Einladung 
im Fernsehen gekommen, also eine 
.Wilde'." Das Lächeln erlosch. Sié 
riet mir, mich an den Chefarzt zu 
wenden, wenn ich mich beeile, kön­
ne ich ihn noch in seinem Kabinett 
finden. Ich fand ihn nicht mehr vor. 
Die Registrierdame meinte, sie kön­
ne nichts für micti tun, riet mir zu­
nächst ein Obdach zu suchen und 
gab mir sogar eine Adresse.

Ich sagte „Dankeschön", nahm Kof­
fer und Tasche und ging los. Das 
gesuchte Haus war zwar nicht sehr 
weit, aber auch nicht nahe, so daß 
ich ziemlich atemlos an die Tür 
pochte. Eine Frau in mittleren Jah­
ren öffnete. Ich brachte meinen 
Wunsch vor, hier ein Nachtlager zu 
finden.

„Daraus wird nichts. Frauen neh­
me Ich nicht."

„In der Registratur hat man mir 
aber Ihre Adresse gegeben."

„Frauen nehme ich nicht, die ha. 
ben immer was zu waschen."

„Du,meine Güte, nicht dazu bin 
Ich hierhergefahren."

„Und etwas zu plätten." 
„Ich hasse plätten."
„Dann wollen sie immer kochen." 
„Ich esse nicht..."
„Wie?"
„Nicht zu Hause, sondern in der 

Spclsehalie, das ist ja viel beque­
mer."

„Dann bringen Frauen immer ihre 
Kavaliere mit."

„Ich bitte Sie, bei meinem Alter!" 
„Alter schützt vor Torheit nicht." 
„Sie beleidigen mich."
„Der Liebe ist jedes Alter unter­

worfen."
„Ach, Sie zitieren Puschkin. Wie 

gebildet Sie sind. Es muß ein Ge­
nuß sein, sich mit Ihnen zu unter­
halten, einem feinen Kenner der Li. 
tcratur." (Ich verachtete mich tief 
für meine Speichelleckerei. Aber 
was sollte Ich tun?l Die Notlage!) 
Ich schien ihr »ymp»tischer zu Wer­
den.

„Eigentlich erwarte ich einen 
langjährigen Sommergast, einen 
Professor. Er hätte schon vorge­
stern kommen sollen. Nun gut. 
Richten sie »ich ein. Bett oder So­
fa?"

„Auf dem Sofa schlafe Ich."
Wir regelten die finanziellen Fra­

gen. Der Preis war gepfeffert. Ge­
rade öffnete ich meinen Koffer, als 
cs läutete. Ein angenehmer Vierzi­
ger mit mächtiger Haarmähne kam 
herein und küßte galant der Haus­
wirtin die Hand. Doch nicht etwa 
der Profcssorl? Mein Herzschlag 
setzte aus. Er war es.

Die Wirtin: „Ich hab« Sie ge­
warnt. wenn mein ständiger Mieter 
kommt..."

Das klang drohend. Ich stopfte 
altes zurück in den Koffer und frag­
te niedergeschlagen, ob sie mir kei. 
nen Rat geben könne.

„Ich bin kein Auskunftsbüro."
Der Professor sagte ‘höflich, er 

werde mich begleiten und ergriff

Im Stadium 
konkreter Vorbereitung

Über den Stand der Vorberei­
tung des gemeinsamen sowjetisch- 
amerikanischen Raumexperiments 
hat der stellvertretende Vorsit­
zende des IiTterfcosmos— Rates 
W. S. Wereschetln auf einer 
Pressekonferenz in Moskau be­
richtet. Er stellte den Journalis­
ten die beiden Projektleller K. D. 
Buschujew (UdSSR) uud Glenn 
Lunney (USA) vor. Wereschetln 
erklärte. die Vorbereitung des 
Sojus-Apollo-Flugs sei In das 
Stadium konkreter technischer 
Experimente getreten. In einem 
Monat sollen unter Beteiligung 
sowjetischer und amerikanischer 
Experten Funktionsmodelle von 
Koppelungseinrichtungen erprobt 
werden. Außerdem sei der Start 
eines Sojus-Raumschlffes zum 
Test von Systemen vorgesehen, 
die beim Experiment eingesetzt 
werden sollen.

Aut der Pressekonferenz wurde 
mltgetellt, daß für den im Som­
mer 1975 bevorstehenden Flug 
bereits ein gemeinsames Pro­
gramm, eine abgestimmte Metho-

Hilde ANZENGRUBER

mein Gepäck. Auf dem Weg sprach 
er sein Bedauern aus, entschuldigte 
sich: „FÖr mich Ist diese Wohnung 
bequem. Gleich nebenan ist der 
Friseurladen, wo ich im Sommer im­
mer arbeite.'' Also ein Friseur. Er 
brachte mich zum Kal, gerade zur 
Anlegestelle, wo Ich vor kurzem 
ausgestiegen war, voll Zuversicht 
auf da, „Willkommen" blickend.

Der „Professor" riet mir, mich im 
Dorf umzusehen, da würde ich 
leicht Unterkunft finden. Er salu- 
tierte und entfernte sich.

Im Dorf? Ja, wo war denn hier 
ein Dorf? Wie es schon im Leben 
geht, sah len nicht nach rechts, wo 
hinter hohen Bäumen der Kurort In 
das gleichnamige Dorf überging, 
sondern nach links. Ganz in der 
Ferne blinkten im Grün Hausdächer. 
Wieder den Kal entlang, am Haupt­
gebäude. am Park vorbei, wo die 
zementgegossenen Dianen, Venusse 
und Neptuns mich zu verhöhnen 
schienen. Ich kam am Badestrand 
vorbei... Es war Zelt des Mittages­
sens. Menschenleere, Schwüle. Ende 
des Kurorts. Links der breite Fluß 
und Wasserarme, rechts Tannen­
wald. Vor mir die staubige Land­
straße und weit vorn die Dächer, 
die nur um weniges nâhcrgerückt 
waren. Mit Haß sah Ich auf meine 
beiden Gepäckstücke. Schließlich 
nahm Ich ein Taschentuch, band sie 
zusammen, schwang sie auf Schul­
ter und Rücken und schritt wacker 
voran. Langsam kamen die Djicher 
näher. Ganz in der Nähe entpuppten 
sie sich als zaunumfrledeie Da­
tschenhäuschen. Am Ufer weideten 

dlk der Durchführung von Expe­
rimenten an Bord der Raumschif­
fe und die erforderlichen Borddo­
kumentationen ausgearbeitet wor­
den sind. Außerdem seien alle 
technischen Probleme des Um- 
steigens von einem Raumschiff 
Ins andere bis Ins einzelne abge­
sprochen worden.

Glenn Lunney stellte fest, die 
Arbeltstreffen mit sowjetischen 
Kollegen seien Im Geiste dés ge­
genseitigen Verstehens und auf­
richtigen Entgegenkommens bei 
der Lösung aller auftauchenden 
Probleme verlaufen. Er sagte: 
„Unser Apollo-Raumschiff, das 
am Experiment tellnehmcn soll, 
steht auf dem Kap Kennedy be­
reit, so daß die derzeit In Hou­
ston wellenden sowjetischen Kos­
monauten unmittelbar am Objekt 
trainieren können

Lunney fuhr fort: „Wie uns die 
sowjetischen Kollegen mltgetcllt 
haben, wird auch der Apollo-Be­
satzung diese Gelegenheit auf 
dem Startplatz Baikonur gegeben 
werden.

(TASS)

Kühe, idyllisch klangen die Glöck­
chen. Schweiß, und staubbedeckt, 
hundsmüde und hungrig fehlte mir 
jegliches Verständnis für diese stil­
le SchönheiL

An einen Baum gelehnt, stand 
der Hirt und knallte mit der langen 
Peitsche, was jedesmal wie ein 
Schuß klang. Ihm klagte ich meine 
Not. Er demonstrierte noch paarmal 
seine Kunst im Knallen, sagte dann, 
icn hätte auf die andere Seite ge­
hen sollen, wo der Kurort gleich in 
das Dorf übergehe. Ziirückgehen? 
Schrecklich. „Dort ist ohnehin 
nichts frei. Hochsaison." — Ein 
Häufchen Elend saß ich am Stra­
ßenrand.

„Hinter dieser Datschensiedlung 
der Mitschurin-Gesellschalt gibl's 
auch ein Dorf." — Ich horchte auf. 
„So etwa zwei Kilometer Wegs. 
Dorthin steckt niemand die Nase. 
Da werden Sie Quartier finden kön­
nen. Wenn der Zaun zu Ende ist, 
sehen Sic schon die Häuser." ,

„Vielleicht weniger, vielleicht 
mehr. Ich hab» nicht gemessen." —

Icn dankte für die Teilnahme, 
schwang meine Last aul den Rük- 
ken und tappte weiter. Der Zaun 
war zu Ende, na lag auch schon das 
Dorf. Geräumige Holzhäuser zwi­
schen Flußarmen und schilfbewach­
senen versumpften Ausläufern. Die 
Straße wand sich zwischendurch. 
Eine Frau kam mir entgegen. Na­
türlich hielt ich sie an und bat um 
Rat, wo ich da ankommen könnte. 
„Das war ehemals ein Kolchos. 
Jetzt gehört alles zum Sowchos. 
Die Wirtschaftsgebäude hat man 
abgebrochen. Eigentlich wohnen 
hier meistens Rentner. Da werden 
Sie schon etwas finden. Freilich, es 

' Ist Heumahd, viele sind auf Arbeit." 
Sie selbst war Arztgehilfin und kam 
von einem Krankenbesuch. Ich stol­
perte weiter. Haus für Haus klap­
perte ich ab. Verschlossene Türen. 
Hundegebell.

(Fortsetzung folgt)

Dritte Partie
des Prätendentenfinales

Von TASS-Sonderkorrcspondent

Am Freitag hat die dritte Par­
tie des Flnaikampfes der Präten­
denten für die Schach Weltmeister­
schaft begonnen. Die Diskussion 
In den Wandeigängen, ob und 
wie der Mißerfolg Im zweiten 
Treffen Viktor Kortschnoi beein­
flußt hat. war von der Äußerung 
eines der Schachme.ster gekrönt; 
..Die Niederlage verstärkt bloß 
seinen Wunscn nach Revanche '.

Auf der Bühne des Kolonnen- 
saals mußte Anatoll Karpow wie­
der acht Minuten auf seinen Ri­
valen warten. Die Erötlnung ver­
langte nicht viel Nachdenken. Die 
Uroumeister wiederholten in ra­
scher Folge bis zum siebenten 
Zug von senwarz die Variante der 
englischen Eröftnung aus der er­
sten Partie. Kortschnoi (weiß) 
und Karpow (schwarz) machten 
folgende Züge: 1. c4 Springer f6 
2. Springer c3 e6 3. Springer f3 
b6 4. e4 Läufer b7 5. Dame e2 
Läufer b4 6. e5 Springer gö 
7. d4...

Belm siebenten Zug kam Kar­
pow vom bisherigen Weg ab und 
beschloß, den Springer g8. der in 
der ersten Partie erst oelm 17. 
Zug auf den Flan trat, schneller 
elnzusetzen.

7... Springer e7 8. Läufer d2 
kurze Rochade 9. Lange Rocha­
de.

Diese Züge der Rivalen verhei­
ßen. wie es oft der Fall Ist, stür­
mische Ereignisse auf dem 
Schachbrett.

9... d5 10. h4.
Dieser Versuch eines Angriffs 

von weiß am Königsflügel erfolg­
te beim 10. Zug. also wie In der 
zweiten Partie.
10... Läufer. c3. 11. Läufer: c3 
dc 12. Dame: c4 Läufer a6 13. 
Dame a4 Läufer: fl. 14. Turm h: 
fei, Dame d5.

Den ersten Angriffsversuch 
von weiß wehrte Karpow durch 
den Abtausch leichter Figuren 
ab. Da kommt noch hinzu, daß 
die schwarze Dame eine starke 
Stellung 1m Zentrum beziehen 
konnte.

Weiß hat bereits eine Stunde 
fünf Minuten und schwarz 35 Mi­
nuten weniger aufgebraUcht.

15. KOnlg bl an 16. Dame c2 
h6 17. Turm fei Springer a6 18. 
Dame e4 Turm f o8 19. Dame: 
d5 Turm: d5. 20. Turm d2 Turm 
a d8.

21. Turm e dl h5 22- König c2 
Springer f5 23. g3 f6 24. c f g f. 
2b. Springer gl Springer e7 26. 
Springer e2 Springer g6 27. 
Turm d3 Springer b4 Schach.

Am 24. September findet Im Palast der Neulanderschlie­
ßer ein Konzert des sowjetdeutschen Estradenenscmbles

FREUNDSCHAFT'
statt.

IM ERNEUERTEN PROGRAMM: deutsche Volks- und 
Zeltlieder. Volkstänze, Schwänke.

Beginn der Vorstellung: 19 Uhr 30.

GEBIETSPHILHARMONIE

Jakow ROCHLIN 

28. Läufer: b4. a b.
Dank seinem Manöverkampf 

konnte Kortschnoi seine Kräfte 
umgrupplcrcn, um die direkten 
Drohungen des Gegners abzuweh- 
rea und seinen „schlechten" Läu­
fer abzutausenen Im Pressebüro, 
wo an einem Schachbrett die Stel­
lung unter Beteiligung von Ex- 
we.tmelster Tigran Petrossjan 
laufend analysiert wurde, endete 
die Untersuchung verschiedener 
Varianten zumeist mit einem Sieg 
von schwarz.

Die Zeltreserve von weiß be­
trägt 15 Minuten, und die von 
senwarz 35 Minuten mehr.

29. a3 oa. 30. Turm: a3, Turm 
d8 d7 31. Turm el, König f7. 
32. Turm d3.

Kortschnoi Ist In starker Zeit­
not — für die restlichen acht Zü­
ge bleiben Ihm nur vier Minuten, 
während Karpow 35 Minuten zur 
Verfügung hat. 32... Turm f5. 
33. f3 c5 34. f4 Springer e7 35. 
d c Turm: 5. Schacn 36. Springer 
c3 Turm o c 7 37. König d2 
Springer f5. 38. Turm al. Turm 
c4. 39. Turm a6. b5 40. b3 
Turm b4 41. Springer e2 König 
e7 42. Turm a8, Turm d7 43. 
Turm: d7. Schach König: d7 44. 
Turm h8.

In dieser Stellung Ist die Par­
tie hängengeblieben, und Karpow 
schrieb seinen Zug auf.

Die dritte Partie des Präten­
dentenfinales für die Schachwelt­
meisterschaft wurde am Sonn­
abend zu Ende gespielt.

Das Spiel nahm folgenden Ver­
lauf:

45. Turm: h5 Springer: g3. 46. 
Springer: g3 Turm: g3 47. Turm: 
b5, f5 48 König c2 Turm g4 49. 
König f3 Turm: h4.

So entstand ein Turmendsplel 
mit einem Mehrbauern bei 
schwarz. Es war anzunehmen, 
daß das Spiel remlsleren mußte. 
Karpow schien aber darüber an­
derer Meinung zu sein.

50 Turm b6 Turm hl 51. 
Turm a6 Turm cl 52. König g3 
Turm c4 53. König f3 Turm c3 
Schach 54. König f2 Turm c6. 
55. Turm al Turm c4 56. König 
f3 König d6 57. Turm el Turm 
c3 Schach.

In der entstandenen Stellung, 
die schwarz keine Chancen zur 
Nutzung des materiellen Vorteils 
gab. einigten sich die Rivalen 
auf Remis. Das Zuendespielen 
dauerte eine Stunde.

Der Punktstand Ist 1:0 für 
Karpow Die vierte Partie wurde 
am 22. September ,ausgetragen.
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	A. A. Gromyko sprach

	mit G. Ford

	Viehzucht im Aufstieg

	Orden überreicht

	Aktivität

	(Mitt 3jA

	Er legte den Grundstein

	Ein Geschenk

	für Schulkind r

	Fortuna im Spiel

	UNDANK




